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it dieſer Nummer 
ſchließt das 4. Quartal 1896 und bitten wir daher 
diejenigen unſerer auswärtigen Leſer, welche das 
Abonnement für das 1. Quartal 1897 noch nicht 
erneuert haben, nunmehr die Beſtellung ſofort aus⸗ 
zuführen, da die Poſt nur ſoviel Exemplare bezieht, 
als bei ihr beftellt reſp. bezahlt find. Bei ſpäteren 
Beſtellungen iſt es fraglich, ob die bereits erſchienenen 
Nummern bei uns noch vorräthig ſind und erhebt 
außerdem in ſolchen Fällen die Poſt noch ein Extra⸗ 
beſtellgeld von 10 Pfg. 

Den hieſigen Abonnenten wird die Zeitung auch 
ohne beſondere Beſtellung wie bisher geliefert. 

Von dem im Feuilleton erſcheinenden Roman 

„Nach dem Sturme“, 

der ſich eines ganz außergewöhnlichen Beifalles er⸗ 
freut, liefern wir neu hinzutretenden Abonnenten die 
bisherigen Fortſetzungen — ſoweit der Vorrath 
reicht — koſtenlos nach. 


Das Jahr 1896. 
II 


Von den anderen Staaten ſpielte im Jahre 1896 
Rußland die weitaus wichtigſte Rolle. Zwar ſchien 
es mehrmals, als wollte England irgend eine große 
Aktlon beginnen. Es zankte mit Deutſchland anläßlich 
der Vorfälle in Südafeika, wo es auch wiederholt ein⸗ 
greiſen zu wollen ſchlen; es bitzte in Kreta und in 
Armenien, es roffte ſich ſogar zu einer Expeditton rach 
Dongola auf, freilſch nur um Egypten zu beſchäftigen 
und einen Vorwand zur Verlängerung der Occupatton 
zu haben gegenüber dem fronzöſiſchen Drängen; es 
mintete in Japan und China, hatte ſich mit Amerika 
wegen Venezuela's auseinanderzuſetzen und fuhr ſich 
mit feiner Orientpolitik dermaßen ſeſt. daß Lord Roſe⸗ 
Berry ſich von der Führerſchaft zurückzuziehen für gut 
befand, — allein die leitende Rolle ſpielte doch ſtets 
Rußland. 

905 zur Krönung blleb es ziemlich FL in dem 
welten Reiche. Die Krönung des jungen Zarenpaaxes 
in Moskau brachte Leben in des Volk zum Unglück 
frellich für die Tauſende, die Infolge des nur allzu 
regen Lebens auf dem Chodyaskifelde ihren Tod fan⸗ 
den. Nicht lange darauf folgte die mehrmonatige Rund⸗ 
reiſe des Zarenpoares, welche lange vorher und lange 
nachher alle Staatsmänner und Publtziſten der Welt 
beſchüftigt bat. Am ruhigſten verltef der Aufenthalt 
in Wien. Der Beſuch des Zarenpaares in Schleſien 
gab eigentlich nur durch einen Zufall fo ſehr viel zu 
Erörterungen Anlaß. Aus dem Prozeß Leckert kennt 
man jz dle Geſchichte des Breslauer Zarentoaſtes. 
Dos liebenswürdige Benebmen des Zaren in Breslau, 
eine die friedlichen Abſichten des Zaren nachdrücklichſt 
betonende Rede des Kalſers ſetzten ſchon vorher die 
Bedeutung des noch bevorſtehenden Zarenbeſuchs in 
Paris herab. Hier hatte die Rundrelſe des jungen 
Herrſchers ihren Gipfelpunkt erreicht. Obſchon das 
Wort Alllanz nicht ausgeſprochen wurde, benahmen 
ſich die Franzosen ſaſt wie toll. Die Franzoſen glaubten 
vor den Augen der Welt groß dazuſtehen, groß ſtand 
aber nur Rußland da, das während des Aufenthaltes 
des Zaren in Frankreich einen der eigenartigſten und 
wichligſten Triumphe felerte. Denn ganz zweifellos 
konnte es nur Dank dieſem ſo eklatanten Triumphe in 
Konſtantinopel mit ſolchem Erfolge auftreten, daß ſein 
Botſchaſter dort in den zahlreichen Conferenzen ton⸗ 
angebend und ausſchlaggebend war; dank dieſem 
Triumphe in China jo vortheilbaſte Verträge und Con⸗ 
zeſſionen erlangen und auch in Korea thun konnte, 
was es wollte. Dazu kommt noch der Triumph Ruß⸗ 
lands in Bulgarien, das, nach der Taufe des Prinzen 
Boris nach griechiſch katbol ſchem Ritus, vollſtändig in 
ruſſiſches Fahrwaſſer binüberglitt und am Schluß des 
Jahres noch eine Prozeßkomödie aufführte gegen die 
Mörder Stambulows, des Todſeindes Rußlands. 

Fränkreich hat unter dem Schutze Rußlands die 
große Inſel Madagaskar verſchluckt. Daß die Mahl⸗ 
zeit den Franzoſen gut bekommen, ſoll man erſt noch 
hören. Sie leiden noch jetzt und werden vorausſichtlich 
noch lange an Verdauungsbeſchwerden leiden. 


— — 
Die Schraube ohne Ende. 
Eln fragwürdiges Neujahrsgeſchenk ſteht den Steuer⸗ 
zahlern eden Seiten der Vogesen bevor. Daß 
die franzöſiſche Reglerung dle Schaffung neuer vierter 
Bataillone plant, haben 


Minute abgegeben werden, die auf 3000 Meter in 
einer faſt geraden Schußlinte eine große Treffficherheit 
bieten ſollen. Ueberdies muß aber jedes Armeekorps 
eine gewiſſe Anzahl von Batterien zur Beſchießung 
gedeckter Poſitionen und verſchanzter Dörfer erhalten, 
57 5 ſich die kurze 120 Millimeter⸗Kanone beſonders 
eignet. 

Aber auch die deutſche Regierung iſt mit ihrer 
Artillerlevorlage ſchon bei der Hand, und die Fran⸗ 
zoſen warten nur noch auf die Einbringung derſelben 
in den Reichstag ab, bis fie mit ihrer Artillertevor⸗ 
lage an die Kammer herantreten. So helfen ſich die 
beiden Regierungen gegenſeitig aus, denn was der 
Nachbar hat, muß man auch beſitzen. Ob die Einzel⸗ 


die Oeffentlichkeit durchſickern, wahr find, jet dahin⸗ 
geſtellt. Merkwürdig find fie auf alle Fälle. Darnach 
ſoll die deutſche Regierung beabfichtigen, nicht weniger 
als ungeſähr — 180 Millionen zu fordern. Alle 
Vorbereitungen zur Neubewaffnung der deutſchen Ar⸗ 
tillerie ſollen bereits getroffen fein; es fehlt nur noch 
an Geld. Das neue Modell einer ſchnellfeuernden 
Feldkanone ſteht angeblich ſeit Jahr und Tag in den 
Grundzügen feſt und hat fortlaufend, den unaufbör⸗ 
lichen Fortſchritten der Technik entſprechend, Abän⸗ 
derungen und Verbeſſerungen erfahren, ſo daß nach 
Bewilligung der erforderlichen Geldmittel unverzüglich 
die Herſtellung der neuen Geſchütze in Angrlff ge⸗ 
nommen werden kann. 2 

So wird die Schraube ohne Ende immer mehr 
angezogen, und das Tempo nimmt immer raſcher zu. 
Ginge es nach den Wünſchen der Regierung, jo hätten 
wir außer der Wrtillerie » Vorlage auch noch eine 
Marine» Vorlage. Woher das hierzu nothwendige 
Geld kommen ſoll, iſt noch nicht klar. Der Reichstag 


haben fi) Handel und Verkehr ein wenig erholt, jo 
werden neue Anſchläge gebracht, die zu ihrer Nleder⸗ 
haltung führen müſſen. Dem Volke ſollen neue Laſten 
auferlegt werden zu Gunſten einer Reſorm, deren 
Nothwendigkeit noch garnicht nachgewieſen worden iſt 
und über die die Meinungen ſelbſt in den leitenden 
Kreiſen der Armee weit auseinandergehen. Die deutſche 
Feldartillerie beſitzt ein völlig neues, durch Nickelſtahl⸗ 
rohre und eine Vereinfachung ihrer Ladevorrichtung, ſo⸗ 
wie die Karpenterbremſe verbeſſertes Geſchützmaterial, 
von dem zwar nur ein Theil, etwa drei Batterien 
per Artillerte-Regiment, in den Händen des ſtehenden 
Heeres iſt, der erforderliche Reſt ſich jedoch in den 
Beſtänden befiadet und jeder Zeit im Falle einer 
Mobilmachung zur Ausgabe an die Truppen der Feld⸗ 
armee gelangen kann. Die Mannſchaften der Batte⸗ 
rien, die die alten Geſchütze führen, find mit dem 
neuen, ſehr leicht zu handhabenden Geſchützmaterlal 
ausgebildet und ebenſo ein beträchtlicher Theil der 
Reſerven. Auch das Laffettenmaterial iſt erneuert und 
verbeſſert. An Treffſicherheit, Raſanz der Flugbahn, 
Geſchoßwirkung und beſtrichenen Räumen ſteht das 
neue Feldgeſchütz völlig auf der Höhe der Zeit. Der 
Hauptvorzug der Schrellfeuergefchüße dagegen beſteht 
darin, daß fie unter Umſtänden in taktiſch⸗wichtigen 
Momenten zur Herbelführung der Entſcheidung, jedoch 
nur bet mit Sicherheit ermittelter Diſtanz und 
ſich nicht bewegenden Zielen, eine ſehr intenſive 
Feuerwirkung ermöglichen, ihre Nachtheile darin, 
daß ſie infolge ihrer bolliſtiſchen Anforderungen, 
ſowie ihres geſteigerten Munitionsverbrauches ein 
kleineres Kaliber und ein größeres Munitlons quantum 
erfordern; die Wirkung ihres einzelnen Schuſſes iſt 
geringer, als die der jetzigen Geſchütze. Auch geſtatten 
die Schnellſeuergeſchütze, wie ein Fachmann in den 
„Hamb Nachr.“ behauptet, nicht die Verwendung der 
namentlich gegen Truppen hinter Deckungen wichtigen 
Briſanzgranaten. Dazu tritt der Nachtheil des ſchwleri⸗ 
geren Einſchießens. Die zur Zeit in Gebrauch be⸗ 
findlichen Geſchütze geſtatten ein raſcheres und ſichereres 
Einſchießen. Das Feuer auf unbekannte, erſt durch 
Elnſchteßen zu ermittelnde Entfernungen aber bildet 
im Feldkriege die Regel und das Feuer auf bekannte, 
bereſts im Voraus ermittelte Entfernungen die Aus: 
nahme. Auch die Gefahr des Verſchteßens iſt bei dem 
Schnellfeuergeſchütz groß, da die Batterien nur ein 
verhältnißmäßig beſchränktes Munitlonsquantum bei 
ſich führen können, und ihre ſowie die Munition ihrer 
rückwärtigen S’affeln bald verſchoſſen haben. 

Muß denn Alles Neue auch gut ſein? Die 
Franzoſen hatten ſich 1870 von ihren Mitrailleuſen 
Wunderdinge verſprochen. In der Theorie hatte 
Alles prächtig geſtimmt. Bei der Probe im Kriege 
hatte es jedoch ſehr gehapert. 

Es liegt uns indeſſen nicht ob, uns auf die techniſchen 
Einzelbetten einzulaſſen. Die Franzoſen wollen mit 
ihrer Vorlage an die Kammer warten, bis die deutſchen 
Forderungen an den Reichstag gelangt fein werden. 
Nun, ſo mögen ſie ſo lange als möglich warten! 
Sollte aber von den reaktionären, militärſüchtigen 
Fraktionen des Reichstags die Nothwendigkeit der 
Neubewaffnung als eine „zwingende“ angeſehen werden, 
ſo werden die 180 Millionen nur durch eine direkte 
Reichseinkommenſteuer aufgebracht werden. Es iſt 
dadurch den beſitzenden Klaſſen Gelegenheit gegeben, 
ihren Patriotismus praktiſch zu bethätigen. Sie werden 
dem Reichstag dafür — dankbar ſein, wle wir annehmen. 


mmen. 0 
zwischen 70 und 78 Millimeter; die Geſchütze und 
Wagen ſind bedeutend leichter und werden von bier 
Pferden gezogen, ſo daß die Verprovianttrung der 
Batterien an Munitionen eine viel größere ſein kann. 


Mit den neuen Kanonen können etwa 20 Schüſſe per ' 


heiten, die über die Pläne der deutſchen Regierung in! 


wird daher die Augen offen halten müſſen. Kaum 
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Die neue Börſenordnung 
für Berlin. 

Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat den 
ihm von den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft 
vorgelegten Entwurf einer neuen Börſenordnung für 
Berlin mit mehreren auf Grund des § 4 Abſatz 2 des 
Reichsbörſengeſetzes vom 22. Juni d. Is. angeordneten 


Abänderungen genehmigt. Die wichtigſten dieſer 
Aenderungen find folgende: 


1) In S 5 iſt als Abſatz 2 einzufchalten: „Für 
die den Handel mit landwirthſchaftlichen Produkten 
betreffenden Angelegenheiten treten zu dem Vorſtande 
der Produktenbörſe als weitere Mitglieder hinzu: 

a. 5 Vertreter der Landwirtbſchaft und der land⸗ 
wirthſchaftlichen Nebengewerbe, die der Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten auf 
je 3 Jahre ernennt, 

b. 2 Vertreter der Müllerei oder anderer zu dem 
Geſchäſtsverkehr an der Börſe in Beziehung 
ſtehender Gewerbe, die der Miniſter für Handel 
und Gewerbe auf je 3 Jahre ernennt.“ 

4. In 8 9 Abſatz 1 iſt am Schluſſe hinzuzufügen: 

„Bei der Preisfeſtſtellung für landwirthſchaftliche 
Produkte ſind mindeſtens 2 der als Vertreter der 
Landwirthſchaft, der landwirthſchaftlichen Nebenge⸗ 
werbe oder anderer Berufszweige ernannten Mitglieder 
des Börſenvorſtandes zur Mitwirkung berufen. Die 
Leitung der Preisfeſtſtellung iſt immer einem der ge⸗ 
mäß $ 3 gewählten Mitglieder des Börſenvorſtandes 
zu übertragen. Bei Melnungsverſchiedenheiten unter 
den mitwirkenden Mitgliedern des Börſenvorſtandes 
entſcheidet die Mehrheit. Bel Stimmengleichheit giebt 
die Stimme des die Pratsfeſtſtellung leitenden Vor⸗ 
ſtandsmitglledes den Ausſchlag.“ 
11. Hinter § 25 iſt als § 258 einzuſchalten: „Ein 
Antrag auf Zulaſſung folder Wertbpapiere zum Börſen⸗ 
handel, die gemäß § 38 Abſatz 2 des Börſengeſetzes 
vom 22. Junk d. Is. vom Proſpektzwang entbunden 
ſind, darf nicht deshalb abgelehnt werden, weil der 
Antragſteller nicht zu den Beſuchern der Börſe gehört 
oder nicht in Berlin wohnt.“ 

12. In 8 26 iſt binter Abſ. 2 aufzunehmen: 
„Anträge auf Zulaſſung von Werthpapieren zum 
Börſenterminhandel find, ſoweit fie nicht zurück⸗ 
gewleſen werden, mindeſtens 14 Tage vor der Be⸗ 
ſchlußfaſſung durch Aushang an der Börſe und Ver⸗ 
öffentlichung in der Preſſe bekannt zu machen. Die 
Zulaſſung ſetzt voraus, daß bereits während eines 
längeren Zeitraums ein regelmäßiger Handel in dem 
Wertbpaptere ftattgefunden hat. Die Prüfung hat 
ſich über dieſe Vorausſetzung hinaus auch darauf zu 
erſtrecken, ob dem Intereſſe des Börſenhandels an 
der Zulaſſung andere erhebliche wirthſchaftliche Be⸗ 
denken entgegenſtehen. Vor der Zulaſſung iſt der 
Vorſtand des Unternehmens, um deſſen Werthpaplere 
es ſich handelt, über den Antrag zu hören. Die 
ergebenden Beſchlüſſe find dem Mintfter für Handel 
und Gewerbe einzureichen. Die erfolgte Zulaſſung 
kann wegen Aufhörens eines erheblichen Börſen 
termingeſchäſts ſowie aus wichtigen anderen Gründen 
jederzeit von dem Börſenvorſtande zurückgenommen 
werden.“ 

14. Hinter $ 29 find als § 29a bis f einzu⸗ 
ſchalten: 

29a. In den zur Veröffentlichung gelangenden 
amtlichen Preisnolirungen find die bei den verſchlede⸗ 
nen Getreidegattungen (Welzen, Roggen, Gerſte ꝛc.) 
nach Lage des Geſchäftsverkehrs an der Börſe haupt⸗ 
ſächlich in Betracht kommenden Sorten nach Urſprung 
(Provenienz), Gattung, Qualitätsgewicht, Beſchaffenheit 
(Farbe, Trockenheit, Geruch) und Erntezeit (alte oder 
neue Ernte) zu bezeichnen. Dle Beſtimmung über die 
blernach in Betracht kommenden Sorten bleibt dem 
Miniſter für Handel und Gewerbe nach Anhörung 
des Vorſtandes der Produktenbörſe vorbehalten. Bis 
zum Erlaß dieſer Beſtimmung erfolgt die Notirung 
nach beſtem Ermeſſen des Börſenvorſtandes. 8 

29b. Für jede einzelne der gemäß § 29a zur 
Nottrung gelangenden Getreideſorten find außer dem 
höchſten und niedrigſten Preiſe, der dafür bezahlt 
worden iſt, ſoweit möglich, die gehandelten Mengen zu 
notiren. 

290. Hat in einzelnen der gemäß der Beſtimmung 
in § 29a in Betracht kommenden Sorten kein Umſatz 
ſtaltgefunden, fo iſt dies in der Kursnotiz zum Aus⸗ 
druck zu bringen. 

29d Inſoweit Getreldegeſchäſte keine derjenigen 
Sorten betreffen, für die eine beſondere Notirung des 
Börſenpreiſes ſtattfindet, ſo iſt wenigſtens zwiſchen 
inländiſcher und ausländiſcher Provenlenz, ſoweit 
möglich, zu unterſcheiden. Z. B. „ſonſtiger ausländiſcher 
Weizen“. 

29e. Die Nolirung eines wirklich gezahlten Preiſes 
darf nicht aus dem Grunde allein unterlaſſen werden, 
weil er der allgemeinen Lage des Geſchäftsverkehrs 
nicht entſpricht. Es iſt aber zuläſſig, durch einen 
kurzen Zuſatz auf etwaige beſondere Verhältniſſe hin⸗ 
zumelfen, welche die Abweichung von der allgemeinen 
Preislage erklären. 

29k. Nur die wirklich gezahlten Preiſe dürfen notirt 
werden. Dle Notirung eines auf bloßer Schätzung 
beruhenden Preiſes iſt unzuläſſig. 


Tageblatt. 


Reklamen 25 
edition 


* 


tabonnenten und Auswärtige 20 Pf. bie er K* deren 


Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 
Spieriugſtraße Nr. 13. 


Verantwortlich für den politiſchen, feuilletoniſtiſchen und allgemeinen Theil: P. Schiemann 
| in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Inſeratentheil: H. Zachau in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


* 
48. Jahrg 


Deutſchland. 


nicht betheiligen. 

— Die Trauer feier für den verſtorbenen Pro⸗ 
feſſor Dubois Reymond fand heute Nachmittag 
in dem Phyſiologiſchen Inſtltute ſtatt. 
nahmen der Kultusminiſter Dr. Boſſe der Geh. Ober⸗ 
Reg. Rath Dr. Althoff, der Rektor der Untverfitäten 


An der Feiler 


Profeſſor Dr. Brunner, ferner die Profeſſoren Momſen, 


Virchow und Leyden, die Vertreter vieler Vereine, 


Bildungsanſtalten und auswärtigen Univerſitäten theil, 


der Archtdiakonus an der St. Marienkirche Profeſſor 
Scholz hielt die Gedächtnißrede. Die Belſetzung erfolgte 
auf dem Friedhofe der franzöſiſchen Gemeinde. 

— Von der Steuerbehörde in Berlin ſind Aerzte, 
die Brivathetlanftalten haben, zur Gewerbe⸗ 
ſteuer herangezogen worden. Gegen dieſe Maßnahme 
fol Einſpruch erhoben werden. Proſeſſor v. Berge 
mann, der zwei Privatkliniken hat, ladet die ärztlichen 
Beſitzer von Privatanſtalten zu einer Beſprechung 
(wie es in der Anzeige heißt) dieſer die Rechte des 
ärztlichen Standes ſchwer ſchädigenden Anordnung 
und etwaigen Stellungnahme gegen dieſe auf den 
3. n. M. ein. 

— Der berühmte Entdecker des Diphterieheilſerums, 


4 


Profeſſor Behring, hat ſich mit einer Tochter des 


Direktors der Berliner Charttee, Spinolas, vermählt. 

— Die preußifhen Behörden find angewieſen 
worden, darauf binzuweiſen, daß die Maul⸗ und 
Klauenſeuche auf Menſchen übertrag⸗ 
bar tft und beſonders der Genuß der rohen, bon er⸗ 
krankten Thieren ſtammenden Milch E 'krankungen bei 
Menſchen hervorgerufen hat. 


Es ſind aber auch un⸗ 


mittelbare Uebertragungen der Krankbeit auf Menſchen, b 


worden. 


waſchen und die im Stalle getragenen Kleidungsſtücke 
nicht nach Hauſe mitnehmen, und daß namentlich nicht 
die Milch kranker Thiere roh genoſſen wird. 

— In Stuttgart bildet noch immer das Tages⸗ 
geſpräch das Duell zwiſchen dem preußticyen Legatlons⸗ 
ſekretär Freiherrn Hans von Wangenheim und dem 
Premierlieutenant Graf Waldemar von Uexküll. Graf 
Uexküll war der Beleidiger, er hat eine ſchwere Ver⸗ 
letzung an der Stirne erhalten, die den Aerzten für 
die Erhaltung des Lebens keine Hoffnung läßt. Die 
Verletzung des Frhr. von Wangenheim, der ſelt dem 
Jahre 1895 an Stelle des früheren Legationsſekretärs 


von Portallus bet der preußischen Geſandtſchaft thätlg 
ift, iſt dagegen eine leichtere, eine Fleiſchwunde am 


Unterleib, die vorausſichtlich bald hellen wird. Das 
Duell hät in der Oeffentlichkeit um fo peinlicheres 


Aufſehen erregt, als dabel Perfſönlichkeiten mitgewirkt 


haben, welche ſich deſſen nach den Relchstagsverhand⸗ 
lung über den Tuell⸗Unſug hätten enthalten müſſen. 
„Unparteliſcher“ war der Kommandant von Stuttgart, 
Generalmajor von Schott, Sekundaut des Frhru. 


v. Wangenheim der preußiſche Geſandte Dr. v. Holle ben. 


Hamburg. 29 Dez. Heute waren nach amllicher 


Feſtſtellung im Haſen in 41 Stauerbetrleben 2621 
fremde Arbeiter thätig. Im Hafen lagen 243 Schiffe, 
von dieſen waren 187 mit 387 Gängen in Thätigkeit: 


104 dieſer Schiffe lagen an den Quais, auf 47 
arbeiteten 1214 Leute an 180 Krähnen. In den 


Quaiſchuppen ſelbſt waren 2030 Arbeiter beſchäftigt 


und zwar 373 alte und 1657 neue Leute. Die Aus⸗ 


zahlungen der Streikunterſtützungen ſind heute in der⸗ 


ſelben Höbe wie früher erfolgt. Es wurden etwa 
165 000 Mk. ausgezahlt. Vom 19.—28. Dezember 
wurden 438 Seeleute angemuſtert, ferner an Bord 


von Schiffen noch 239, ſomit insgeſammt 677 Seeleute. 


Ausland. : 


Italien. a 
Rom, 29. Dez. Das junge Organ der foztaliftte 
ſchen Fractlon, Avanti, erhielt einen Brief von den 
Felernden in Hamburg, worin geſagt wird, daß die 
Ausſtändigen bis jetzt nur an die ausländiſchen Ge⸗ 
noſſen das Verlangen geſtellt hätten, nach Möglichkeit 
Zuzug fernzuhalten, jetzt aber um materielle Hilfe 
bitten müßten. Demzufolge publizirt der Avantt beute 
einen Aufruf, worin die Arbeiter zu Geldſammlungen 
für die Aufſtändigen in Hamburg aufgefordert werden. 
— In Beantwortung einer Neujahrsanſprache des 
Kommandanten des päpftlihen Heeres drückte der 
Papſt zunächſt ſeine Ueberzeugung aus, daß ſein langes 
Leben ein Geſchenk Gottes und die Folge der Gebete 
der Gläubigen jet, auch habe Gott offenbar das Opfer 
angenommen, das, laut einer in voller Geſundheit ab⸗ 
gegebenen Verſicherung einer bald darauf geſtorbenen 
Karmeliternonne, dieſe durch ihren Tod für ſein ver⸗ 
längertes Leben gebracht habe, die gegenwärtige 
Verfolgung des Papſtthums und der Kirche müſſe 
unbedingt bald aufhören. Der Papſt verſicherte den 
Offizieren, daß der Triumph der Kirche nahe jet und 
daß er alle in der Welt zerſtreuten früheren Difiziere 
bald wieder um ſich geſchart ſehen werde. 


rankreich. 
Paris, 29. Dez. In einem Artikel des „Matin“ 


rr 


erklärt Doumer, Deutſchland werde mit jedem Tage 
ein größerer Feind Frankreichs auf dem gewerblichen 
und handelspolitiſchen Gebiete werden. Frankreich 
müſſe ſich unverweilt nach neuen Abſatzgebieten ums 
ſehen. Während Deutſchland kein Opfer ſcheut, Ham⸗ 


burg zum mächtigſten Hafen des Kontinents zu ge⸗ 


ſtalten, zerſplittere Frankreich auf acht kleinere Häfen 
ohne Zukunft Milllonen über Millionen. In Frank⸗ 
reich ſtehen leider die Intereſſen der ganzen Nation 
den Sonderintereſſen nach. Jeder Abgeordnete der 
See⸗Departements reißt einige Millionen an ſich, um 
für ſeine Wähler etwas zu erreichen, während im 
Reichstage das Wohl des Vaterlandes obenanſtehe. 
England. 

London, 28. Dez. Der Londoner Gewerkrath 
fordert alle Gewerkvereinsmitglieder der Hauptſtadt 
zu Beiträgen für die Hamburger Dockarbeiter auf. 
„Jetzt haben ſie eine erſchöpfte Kaſſe. Sie ſind je⸗ 
doch überzeugt, daß ſie ihre Forderungen bewilligt 
erhalten werden, wenn ſie bis Mitte Januar aus⸗ 
harren können. Deshalb wenden ſie ſich an ihre 
engliſchen Brüder mit der Bitte um Hilfe. Ich weiſe 
darauf hin, daß dle Leute trotz gegentheiliger Preß⸗ 
nachrichten noch feſt und einig daſtehen. Sie ſind 
entſchloſſen, entweder unterzugehen oder zuſammen zu 
ſchwimmen.“ Die Handlungsweiſe der Ausſtändigen, 
ſchließt der Aufruf, würde ſtark von der Hilfe der 


0 engliſchen Kollegen . müſſen. 


rkei. 

Conſtantinopel, 29. Dez. Heute hat hier 
eine auffällige Truppenbewegung ſtattgefunden, ſie 
wird auf die erneute Vermehrung der Patrouillen 
zurückgeführt. Im Uebrigen iſt alles ruhig, und nur 
dem in vier Wochen eintretenden mohamedaniſchen 
Faſtenmonat ſieht man mit einiger Beſorgniß entgegen. 
Aufſehen erregt das Eintreffen mehrerer bulgariſcher 


Agenten, die ſich ſeit der Rückkunft des ruſſiſchen Bots 


1 


prozeß wurden die 


ſchafters, Herrn v. Nelldow, hier haben ſehen lafjen. 
An eine wirklich energiſche Aktion der Botſchafter 
glaubt hier Niemand, am wenigſten die Pforte ſelber. 
In Conſtantinopel iſt eine Endſchei⸗ 
dung noch immer nicht gefallen. Inzwiſchen durch⸗ 
ſchwirren allerlei unkontrollirbare Gerüchte die Luft. 
So erhält das „B. T.“ von feinen Wiener Correſpon⸗ 
denten folgendes Telegramm: Unter voller Reſerve 
ſet ein Gerücht verzeichnet, das nach hierher gelangten 
Nachrichten aus Conſtantinopel in dortigen, angeblt 
ſonſt gut unterrichteten Kreiſen cirkuliren ſoll. Danach 
hätte der Sultan den Botſchaftern von Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Rußland, Baron Calſce und Herrn von 
Nelidow, gegenüber anläßlich der letzten Audienzen 
geſprächsweiſe und in nicht offizieller Form geäußert, 
er wäre fofort bereit, alle Vorſchläge und Forde⸗ 
rungen der Großmächte en bloc anzunehmen, 
wenn ihn die Großmächte von der Verantwor⸗ 
tung für die Folgen entbinden wollten, die unter 
Umſtänden ſich ergeben könnten. Der Sultan hätte 
dann noch auf die Wirkung bingemiejen, dle ſeine be⸗ 
dingungsloſe Unterwerſung unter den Willen der 
Großmächte bel den Muſelmanen möglicherweiſe her⸗ 
vorzurufen vermöchte. — Wir nehmen an, daß die 


Botſchaſter bei ihren Vorſchlägen allen Eventualitäten 


Rechnung getragen haben. Dahin gehört auch ein 
immerhin möglicher, wenn auch nicht ſehr wahrſchein⸗ 
licher Ausbruch des mohamedaniſchen Fanatismus. 
Auf direkten Beſehl des Sultans wird ein in Trape⸗ 
zunt ſeit längerer Zeit in Haft befindlicher Armenier 
Namens Mardiros, welcher, da er amerikaniſcher 


Unterthan iſt, von den Vereinigten Staaten wiederholt 


reklamirt worden war, nach Conſtantinopel geſchafft 
und dem amerikaniſchen Geſandten übergeben worden. 


merika. 

Waſhington, 29. Dez. Die „Poſt“ erfährt, 
S'aatsſekretär Ollney und der ſpaniſche Geſandte 
Dupuy de Töne hätten ſich auf Grund einer offiziellen 
M tthetlung des ſpanlſchen Mtniſterpräſidenteu Cano 
vas über ein Abkommen mit den Kubanern verſtändigt. 
Demzufolge erſucht die ſpaniſche Regierung die Ver⸗ 
einigten Staaten, den Muiftändifchen die vereinbarten 
Bedingungen mitzuthellen, drückt ihr Bedauern über 


die Schädigung aus, welche dem amerilantihen Handel 


widerfahren find, und ſtimmt dem Abſchluſſe elnes 
Reziprozitätsvertrags zu, welcher Amerika für dleſe 
Schäden ſchadlos hält. In ſeiner Mittheilung erklärt 
Canovas ferner, Spanien nehme die guten Dienſte 
der Vereinigten Staaten als Vermittler und Bürgen 
für die zu gewährende Amneſtie und die Ausführung 
der geplanten Reformen an. Die Form der den 
Kubanern angebotenen Regierung würde ſich auf eine 
Unabhängigkeit beſchränken, wle fie irgend einer Pro⸗ 
vinz ohne vollſtändige Trennung vom Mutterlaade 
gewährt werden könne. 


Von Nah und Fern. 


* London, 29 Dezember. Nach einer bei Lloyds 
eingegangenen Meldung eus Bilbao iſt der Dampfer 
„Garranza“ von Rotterdam nach Bilbao unter ⸗ 
wegs, bei Kap Ajo (Spanten) gänzlich verloren 
gegangen. 6 Perſonen der Mannſchaft wurden gerettet, 
15 Perſonen werden vermißt. 

* Köslin, 29. Dezember. In Güldenhag en 
wurde ein auf Urlaub befindlicher Grenadier vom 
Colberg'ſchen Grenadier⸗Regiment, Namens Mannke, 
im Verlaufe eines Streites von den Brüdern Götzke 
durch zwelundzwanzig Meſſerſtiche getödtet. Die 
beiden Thäter find verhaftet. 

* Aus Caſtle Island in Icland wird über 
die bereits gemeldete Umwaudlung eines 
Moraſtes in einen See noch berichtet: 
Sonntag Nacht ſetzte ſich eine durch die jüngſten 
Regengüße gelockerte, ſehr große Moraſtſtrecke unter 
donnerähalichem Getöſe in der Richtung auf die 
Killarneyſeen in Bewegung und rutſchte nach und 
nach weiter, Brücken mit ſich ſortreißend und Bauern⸗ 
häuſer und Landſtraßen zerſtörend. Torſmaſſen. 
todtes Vieh und Trümmer von zerſtöcten Häuſern 
wurden in den Killarneyſeen angeſchwemmt. Zehn 
Jaſaſſen elnes zerſtörten Bauernhauſes find ſpurlos 
verſchwunden. Die Bevölkerung auf der Erdrutich⸗ 
Strecke flieht; ein anderthalb engliſche Meilen breiter 
Landſtrich iſt mit flüſſigem Moraſt bedeckt. 

* Köln. 29. Dez. le „Kölniſche Zeitung“ 


meldet aus Eſſen: Auf der Zeche Ludwig gerieth der 


Förderkorb unter das Seilgerüſt. Von 15 


Jaſaſſen wurden 13 verletzt und ins Krankenhaus 
geſchafft. 


* München, 29. Dez. In dem Haberer⸗ 
59 Angeklagten heute zu 
Strafen von 23 Jahren bis herab zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Außerdem wurde den Ver⸗ 
urtheilten die Tragung der Prozeßkoſten auferlegt. 

* Rom, 29. Dez. Sant' Anna di Pelago (Provinz 
Modena) droht durch einen Erdrutſch vollkommen 
vernichtet zu werden, bis jetzt ſind ſchon 118 Häuſer 
eingeſtürzt. Die Bevölkerung campirt im Freien oder 
in zeirchen und den fefter gebauten Paläſten. Die 
erſten Aazelchen der Erdbewegung wurden ſchon vor 


; einigen Tagen wahrgenommen. 


Die Urſache iſt die, 
daß das Waſſer der über der Ortſchaft liegenden 
Seeen auf unterirdiſchem Wege den Boden unterſpülte. 
Sant Anna iſt oder war einer der beſuchteſten klimati⸗ 
ſchen Kurorte Oberitaltens. Ein ähnliches Schickſal 
bedroht die Gemeinde Cellene (Provinz Viterbo). 
Der auf Tuffhügeln mit thönernem Untergrund ge⸗ 
legene Ort iſt von Waſſer unterſpült und droht ein⸗ 
zuſtürzen. Ein Theil dieſer Gemeinde, in dem auch 
die Kirche Liegt, ift bereits geräumt. Der Gottesdienſt 
wird im Freien gehalten. 

* Die einftige Freundin des Generals Bou⸗ 
langer, Madame Tourpe, wurde in Le Mans wegen 
Betrügereien zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 


f. Marienburg, 30. Dez. In der Volksküche für 
arme Kinder haben in der hieſigen Gemeindeſchule 
an 64 Tagen 72 Kinder 


im laufenden Jahre 
4595 Semmel und 1980 Liter Suppen erhalten, 
welche Koſten durch milde Zuweiſungen und einen Zu⸗ 
ſchuß ſeitens des Kaiſers von 150 Mk. und einem Sack 
Erbſen beſtritten ſind. Verwalter dieſer Anſtalt iſt 
Herr Rector Schreiber. — Dem Schmierer Koſcholleck 
von hier ſind geſtern Abend in Dt. Eylau auf dem 
Hahnhofe, als er auf den Wagen ſpringen wollte, als 
der Zug ſich in Bewegung befand, beide Beine abge⸗ 
fahren. Ehe der Unfall bemerkt und der Unglückliche 
gefunden wurde, hatte er ſchon durch Verblutung ſein 
Leben ausgehaucht. K. war ein älterer nüchterner 
Mann und hinterläßt eine zahlreiche Familie, deſſen 
Kinder aber ſchon erwachſen ſind. Ein Sohn dient 
beim Heere als Unteroffizier. — Der Obermeiſter der 
hleſigen Malerinnung, Malermeiſter Schulz, tft nach 
längerem Krankenlager in vorvergangener Nacht ge⸗ 
ſtorben. 

Neuenburg, 28. Dez. Sonntag trat während 
des Balles in dem Gaſthauſe zu Unterberg ein freu⸗ 
diges Familtenereigniß ein. Die Frau Gaſtwirthin, 
die ſich flott am Tanze bethetligte, wurde nämlich im 
Ballfaale von muntern Zwillingen entbunden. 

X. Jaſtrow, 29. Dez. Ein Akt brutalſter Art 
ſplelte ſich vorgeſtern Abend auf dem hleſigen Pferde⸗ 
markt ab. Die beiden Tiſchlergeſellen Kohls und 
Lipinskt wurden von einem bei dem Bäckermeiſter 


ch] Schmeling hlerſelbſt beſchäftigten Gehülſen, mit welchem 


ſie vorher Streit gehabt hatten, rücklings überfallen 
und mit einem Meſſer lebensgefährlich verletzt. K. 
wurden die Wangen und Lippen ſaſt vollſtändig zer⸗ 
fleiſcht, L. erhlelt einen tiefen Stich in die Herzgegend. 
Der Meſſerſtecher wurde noch an demſelben Abend in 
Haft genommen. 

Klesezyn (Kr Flatow), 29. Dez. Heute Mittag 
ſpaltete der Taubſtumme Martin Knoch in Skietz 
ſeinem Vater mit einem ſcharfen Beil 
den Kopf und warf ihn in den Brunnen. Ebenſo 
ſpaltete er feiner Mutter den Kopf; dieſe 
zeigt aber noch Spuren des Lebens. Aus der herbei⸗ 
geeilten Zuſchauermenge erſchlug er mit einem 
ſchweren Holzſtück die Frau Brunkalla. Hierauf 
ergriff er die Flucht nach dem nahe gelegenen Walde. 

Schubin, 28. Dez. Von einem ſchweren Verluſt 
wurden die neun unverſorgten Kinder der Beſitzer 
Friedrich Schmidt'ſchen Eheleute zu Znin betroffen. 
Beide Eheleute, welche längere Zeit krank darnteder⸗ 
lagen, ſtarben am 27. d. Mts. faſt zu gleicher Zett. 

(2) Allenſtein, 29. Dez. Zu dem geſtern gemeldeten 
Vorfall, betreffend die Auffindung einer Leiche eines 
jungen Mädchens in der Alle, erfahren wir noch Nach» 
ſtehendes: Das 18jährige Mädchen ſoll beim Kaufmann 
Sch. als Stubenmädchen gedient haben und mit einer 
Waarenſendung nach der Artlllerie⸗ Kaſerne geſandt 
ſein. Bald nach ihrem Weggange wurde die Un⸗ 
glückliche auch als Leiche in der Alle in der Näbe des 
Pulverſchuppens gefunden, nicht weit von derſelben das 
Waarenpacket. Das Mädchen hatte ein Liebesverhältniß 
mit einem Soldaten, verſchmähte aber denſelben und 
verlobte ſich mit einem Andern. Ein Unglücksfall iſt 
ausgeſchloſſen, da der Fluß überall an der Kaſerne 
eingefriedigt iſt. Weiteres Licht in dieſe dunkle An 
gelegenheit wird wohl die gerichtliche Un erſuchung 
bringen. Die Leiche der Aermſten war unverletzt und 
gut gekleidet. Das Mädchen ſtand in gutem Ruf. 

Pillkallen, 28. Dez. Man meldet dem „Oſtd. 
Gb.“: Ein trauriges Weihnachtsfeſt iſt 
einem Hllfsbremſer beſchieden worden, welcher am 
24, d. M. mit dem Tilſit⸗Stallupöger Nachmittags⸗ 
zuge fuhr. Als der Zug in biefiger Station hielt, 
war der Hilfsbremſer damit beſchäſtigt, die Schluß⸗ 
laterne des Zuges anzubringen. Dabei glitt er auf 
dem Dache des Schlußwaggoas aus und ſtürzte auf 
das Geleiſe. Aaſcheinend innerlich ſchwer verletzt, 
wurde der Verunglückte vorläufig im hleſigen Station: 
bureau untergebracht und ſpäter nach feinem Wohn⸗ 
orte Schwirgallen transportiert. 

Poſen, 28. Dez. Der Kanonier Winkler vom 
Feld⸗Arttllerte⸗Regiment Nr. 20 hatte am Heiligabend 
in Gemeinſchaft eines Unteroffiziers beim Billardſpiel 
einige Glas Grog genoſſen, die ihm, zumal er ein ſehr 
ſoltder Menſch ſein ſoll, bald zu Kopf geſtiegen waren; 
als Winkler nun den Unteroffizter gegen 110 Uhr nach 
Haufe begleitet hatte, rief er drei vor der Thoreinfahrt 
des Generalkommandos ſtehenden Dienſtmädchen einige 
Bemerkungen zu. Die Mädchen antworteten ihm 
terauf, jo daß ein kleiner Wortwechſel entſtand. Das 
laute Sprechen rief den in der Nähe ſtehenden Poſten 
vom 6. Gren.⸗Reg. herbei, der dem W. befahl, weiter 
zu gehen. In feinem Uebermuth gab ihm dieſer, 
ohne die Folgen zu bedenken, eine ſchuippiſche Antwort, 
worauf ihn der Poſten ins Schilderhaus ſteckte. Dem 
W., der ſich heftig ſträubte, gelang es, zu entfliehen, 
worauf ihn der Poſten, der nach ſeiner Inſtruktton 
handeln mußte, verfolgte und ihm einen Stich mit dem 
aufgepflanzten Seitengewehr verſetzte. W. lief noch 
einige Schritte und fiel dann zu Boden. Er wurde 
nach der Hauptwache und von dort nach dem Garniſon⸗ 
lazareth geſchafft. Der Stich ſoll dadurch gemildert 
worden ſein, daß der Getroffene ſeinen Mantel trug. 

Poſen, 28. Dez. Bisher iſt in der unterſten 
Klaſſe mehrklaſſiger katholiſcher Schulen dle Feier des 
Geburtstages des Kaiſers und das Sedan⸗ 
feft mit Rückſicht auf die noch mangelhaften deutſchen 
Sprachkenntniſſe der meiſten Schüler zunächſt in 
deutſcher, dann aber auch in polniſcher 
Sprache abgehalten worden. Neuerdings hat die 
Reglerung die Lehrer darauf hinweiſen laſſen, daß 
dieſe Form der Feiler nicht zweckent⸗ 
ſprechend ſei und daher in Zukunft von der 
Anwendung der polniſchen Sprache bei 
derartigen Feiern abgeſehen werden müſſe. 

E. Zuin, 29. Dez. Auf eine ſchreckliche Weiſe 
ums Leben gekommen iſt der Bahnarbeiter Eichſtädt 
aus Jadownik. Derſelbe war geſchäftshalber nach 
Bartſchin gegangen und ſchlug, um ſich den Rückweg 
zu verkürzen, die Richtung über die Netze ein. Es 
war bereits Abend. Als der Mann des Morgens 
noch nicht zu Hauſe war, machten ſich die Angehörigen 


auf die Suche und fanden ihn auch bald in einer 
Oeffnung der Eisdecke, den halben Körper ſtehend im 
Waſſer. Ob hier ein Unglücksfall oder ein Verbrechen 
vorliegt, wird hoffentlich die Unterſuchung lehren. Zu 
der Annahme eines Mordes haben die auf dem Eiſe 
vorgefundenen Blutſpuren Veranlaſſung gegeben. Der 
Mann war etwa 30 Jahre alt; er hinterläßt ſeine 
Frau und 2 Kinder. — Auf Anregung des Paſtors 
Berndt hat ſich hier ein Kirchenchor gebildet. Als 
Dirigent iſt der Lehrer Barz gewählt worden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 30. Dezember 1896. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, den 
31. Dezember: Nahe Null, feucht, wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, Sturmwarnung. 

Das Befinden des Herrn Oberbürgermeiſters 
Elditt iſt den Umſtänden nach gut, die Beſſerung 
ftetig fortſchreitend. Eine Gefahr für das Leben 
tft jetzt nach uns zugegangenen Mittheklungen a u s⸗ 


Zum 25 jährigen Jubiläum des Herrn 
Stadtrath Haensler ſügen wir unſeren geſtrigen 
Ausführungen noch die Mittheilung zu, daß der ver⸗ 
ehrte Zubllar zum Stadtälteſten ernannt worden 
iſt. Die bezügliche Urkunde, welche ihm durch Herrn 
Bürgermeiſter Dr. Contag und Herrn Juſtizrath 
Horn überreicht wurde, hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des § 34 der Städteordnung vom 
30. Mai 1853 verleihen wir unter einmüthiger Zu⸗ 
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung dem 
Stadtrath Herrn Theodor Haensler, welcher ſett 
25 Jahren ununterbrochen das Amt eines unbeſol⸗ 
deten Magiſtrats⸗Mitgliedes mit Ehren bekleidet, 
das Prädikat „Stadtälteſter“ in Anerkennung der 
Verdienſte, welche derſelbe ſich durch feine hingebende 
und erfolgreiche Amtsthätigkeit um die Stadt er⸗ 
worben hat. 

Elbing, den 29. 118 1896. 


(L. S.) 

(Unterſchriften ſämmtlicher Magiftrats. Mitglieder.) 
Umſchloſſen wird die Ernennungsurkunde von einer 
prächtigen Mappe aus rothem Saffranleder, die durch 
reiche Vergoldung, einen goldenen Lorbeerkranz und 
ein Schild mit dem Wappen unſerer Stadt verziert 
iſt. Eine koſtbare Standuhr mit Säule iſt die Wid⸗ 
mung des Magiſtratskollegiums. Unter den zahlreichen 
Glückwunſchadreſſen erhöhte ein Begrüßungs⸗ und 
Gratulatlons⸗Telegramm des Herrn Oberbürgermeiſters 
Elditt in ganz beſonderem Maße die Feſtesfreude. 

Die Elbinger Liedertafel veranſtaltete geſtern 
Abend in der Bürgerreſſource zu Ehren des nach 
Danzig verſetzten Herrn Oberpoſtſecretärs Scheffler, 
welcher elf Jahre der Nedertafel als aklives Mitglied 
angehört hat, im Kreiſe der Aktiven eine Abſchleds⸗ 
feier, die einen würdig » fchönen Verlauf nahm und 
Zeugniß von der Verehrung ablegte, deren ſich der 
Scheidende bei ſeinen Sangesbrüdern erfreuen durfte. 
Der Vorſitzende der Liedertafel, Herr Unger, gedachte 
in ehrenden Worten der Verdienfte des ſcheidenden 
Mitgliedes um den Verein und ſchloß mit einem Hoch 
auf das fernere Wohlergehen deſſelben. Herr Scheffler 
ſprach dem Vorredner für die herzlichen Worte ſeinen 
Dank aus. Vorträge mannigfacher Art, gemeinſchaft⸗ 
lche Geſänge, denen zum Theil der Bedeutung des 
Abends angepaßte Texte zu Grunde gelegt waren, und 
muntere Unterhaltung verſchönten den Abend und ver⸗ 
lieben demſelben den Charakter eines echt ſanges⸗ 
brüderlichen Freundſchaftsfeſtes. 

Der Elbinger Ruderverein „Nautilus“ ver⸗ 
anſtaltete geſtern Abend in den Sälen der Bürger- 
reſſource ſein Welhnachtsfeſt, welches einen recht 
ſchönen und allgemein befriedigenden Verlauf nahm. 

Vortrags⸗Abende im Caſino. Der dritte und 


geſchloſſen. 


letzte Vortrag findet am 5. Januar fut. Abends 


8 Uhr ſtatt, und zwar ſpricht Herr Pro eſſor Dr. 
Schmitt über „Friedrich der Große von 
Collin bis Leuthen.“ 

Sylveſter Veranſtaltungen. Morgen Abend 
veranſtaltet die Reſſource Humanttas in ihrem 
Geſellſchaftsgebäude einen Sy ſveſter⸗Ball, beginneud 
um 8 Uhr Abends. Tiſchkarten zum Preiſe von 1,25 Mk. 
find noch bis heute Abend beim Herrn Caſino⸗Oekonomen 
zu haben, während ſie ſpäter 1.50 Mk. koſten. — In 
der Bürger ⸗Reſſource veranſtaltet der 
„Liederbhain“ fein Neujahrsfeſt, beſtehend 
in muſikaliſchen und deklamatoriſchen Darbletungen, 
Geſchenkverlooſung und Tanz. 

Stadttheater Die Direktlon unſeres Stadt⸗ 
theaters bietet dem Publikum gleich zum Beginn des 
neuen Jahres eine ſeltene Ueberraſchung. Sie hat 
das, in der That zu einer Berühmtheit gelangte 
Schllerſee'er Bauerntheater⸗Enſemble 
für ein mebrabendliches Gaſtſpiel gewonnen, das am 
1. Januar beginnt. Dieſes Bauerntheater, deſſen Mit⸗ 
glieder, wie ſchon im Namen beſagt, keine Künſtler 
von Beruf ſind, ſondern einfache Landleute, in Schlierſee 
und Umgebung ſeßhaft, wurde von dem Königl. bayr. 
Hofſchauſpieler Konrad Dreber in dem kleinen ober⸗ 
bayertſchen Gebirgsdorfe Schlterſee, am See glet hen 
Namens gelegen, gegründet. Dreher iſt auch der 
Unternehmer und Direktor des Bauerntheaters, welcher 
die Leute für die Bühnendarſtellung ſchulte und dos 
ſceniſche Arrangement der Vorſtellungen beſtimmt. Ein 
günſtiger Stern ließ ihn ein für ſeine Sache brauch 
bares Menſchenmaterial finden, und feine Mühen 
blieben bei der Liebe ſeiner Mitglieder zu ihm und 
jeiner Unternehmung nicht fruchtlos. Welche Bedeutung 
und große Erfolge das Schlierſee'er Bauerntheater ge 
winnen würde, ahnten ſelbſt die erfahrenſten Bühnen 
fachmänner nicht, als die Truppe vor 3 Jahren zum 
1. Male das heimathliche Schlterſee verlieh, um am 
Wallnertheater in Berlin die Feuerprobe ihres Könnens 
abzulegen. Seither haben die Schlterſee'er an den 
meiſten Hoftheatern und großen Stadttheatern Deutfch- 
lands wiederholt und mit dem denkbar größten Erfolg 
geſpielt. Sie waren auch jenſeits des Oceans in den 
großen Städten Amer ka's, wo fie reichliche Lorbeeren 
ernteten, und in Wien, der berühmten Theaterſtadt, 
die gewiſſermaßen ein Prüfſtein für den Erfolg ber 
deutet. Sie haben dort ein vblerwöchentliches Gaſtſpiel 
glänzend abſolvirt. Wir dürfen das Gaſtſplel dleſer 
Truppe an unferem Staditheater als ein Ereigniß der 
diesjährigen Saiſon bezeichnen, welches das volle In⸗ 
tereſſe des kunſtſinnigen und theaterfreundlichen Publi⸗ 
kums Elbings verdient und auch gewiß finden wird. 
Es dürfte kaum ein zweites Enſemble geben oder ge⸗ 
geben haben, welches, auch abgeſehen von dem Beifall 
im Theater, überall die perſönlichen Sympathien des 
Publikums ſo raſch und dauernd zu erringen verſtand, 
wie dieſes Bauernvölkchen aus den oberbayeriſchen 
Bergen. Die Stücke, welche die Schlierſee'er zur Auf⸗ 
führung bringen, ſind dem bekannten Repertoire der 
oberbayerlſchen Volksſtücke entnommen. — Die erſte 
Vorſtellung der Schlierſee'er bringt einen Vorgang 
aus Schlierſce ſelbſt zur Anſchauung. Das Gaſtſpiel 
wird mit dem oberbayeriſchen Volksſtück „'s Liſer'l vom 


Schlierſee“ eröffnet. Wir werden diefem, fomle den 
folgenden Stücken eine kurze Vorbeſprechn a win. 
Im Gewerbehauſe (Beſitzer Herr M. Schnee) 
finden am Neujahrstage und am darauffolgenden Sonn⸗ 
tage zwei große Militär⸗Streich⸗Concerte 
ſtatt, ausgeführt vom Trompetercorps der III. reit. 
Abtheilung des Feld⸗Artillerie- Regiments Nr. 35. 
Feſtſtellung der Getreidepreiſe. Vor einiger 
Zeit iſt mitgetheilt worden, daß zwiſchen der Reichs⸗ 
verwaltung und den Bundesregierungen Verhand⸗ 
lungen darüber eingeleitet worden ſeien, in welcher 
Weiſe eln umfaſſenderes Nachrichtenweſen über die in 
den Produktlonsgebieten des Reichs, außerhalb des 
Großverkehrs an der Börſe, gezahlten Getreldepreiſe 
ſich herſtellen laſſe. Dieſe Erörterungen haben nun⸗ 
mehr zu einer Auswahl von Ortſchaften geführt, von 
denen derartige Nachrichten eingeſammelt werden 
ſollen. Berückſichtigt find nach Thunlichkeit ſolche 
Plätze, deren Preisbildung, ohne von den täglichen 
Schwankungen an der Börſe unmittelbar beeinflußt zu 
werden, für einen größeren Wirthſchaftsbezirk als 
typiſch gelten kann. In den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen ſind vorläufig ausgewählt: 
Allenſtein, Inſterburg, Graudenz, 
Elbing, Thorn. Die Marktcommiſſionen ꝛc. 
der ausgewählten Plätze werden alsbald nach 
Schluß des Marktes ihre Preisermittelungen über 
Roggen, Weizen, Gerſte und Hafer (je den 
niedrigſten und höchſten Prels für geringe, mittlere 
und gute Sorte), ſoweit thunlich unter überſchläglicher 
Angabe der gehandelten Mengen, telegraphiſch dem 
Seatferlichen Statiſtlſchen Amt mittheilen, welches die 
einzelnen Nachrichten ohne Verzug durch den Reichs⸗ 
anzeiger veröffentlichen und überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellungen der Wochen⸗, Monats- ꝛc. Preiſe ausarbeiten 
wird. Dle Bundesregierungen ſind vom Reichskanzler 
erſucht worden, die erforderlichen Anordnungen fo 


ſchleunig zu treffen, daß die Einrichtung möglichſt 


vom 1. Januar 1897 ab in Wirkſamkeit treten kann, 
weil mit dieſem Zeitpunkt auch das Notirungsweſen an 
den Börſen eine veränderte Geſtalt annimmt. Die 
Erfahrung wird ergeben, was zum weiteren Ausbau 
der Einrichtung noch geſchehen kann, wobei namentlich 
die von Seiten der landwirthſchaftlichen Vereinigungen 
etwa zu äußernden Wünſche zu berückſichtigen ſein 
werden. 

Das große Tauſchgeſchäft iſt augenbllcklich in 
vollſtem Gange. Unmittelbar nach Weihnachten 
nimmt es ſeinen Anfang. Viele Ladenbeſitzer zittern, 
denn leicht und dankbar iſt das Umtauſchgeſchäft nicht. 
Zuvorkommend hat man dem Käufer, der vor dem 
Feſt erihten, den Umtauſch des Geſchenkes nach dem 
Feſt zugeſtanden. Und nun erſcheinen ſie auf der 
Bildfläche, die Beſchenkten, die Mütter und Frauen, 
Töchter und Tanten, Kouſinen und Schwiegermütter, 
um das Geſchenk gegen ein paſſendes und zuſagendes 
umzutauſchen. Wie da von den Damen geſucht und 
gekramt, geprüft und kritlſirt, durcheinandergeworfen 
und auseinander gezerrt wird! Und über dieſem 
ganzen Tauſchgeſchäft ſoll die höhere Liebenswürdigkeit 
und Verbindlichkeit ſchweben — der Ladenbeſitzer 
wäre geliefert, der nicht die entzückteſte Miene zum 
böjen Spiel machte. So wird denn umgeteuſcht, ſtatt 
des Shawls in blau ein ſolcher in roth, weil roth 
zehntauſendmal beſſer zu Geſicht ſteht, ſtatt des Regen⸗ 
ſchirmes ein feiner Sonnenſchirm, ſtatt der Strümpfe 
Handſchuhe aus Zlegenleder, ſtatt eines ſoltden Um⸗ 
hanges eine prächtige Abendhülle und ſtatt der Leder⸗ 
ſchuhe die zarteren Ballſchuhe. An Stelle der Kaffee⸗ 
mühle tritt das elegante Frühſtück⸗Servſce für zwei 
Perſonen, an jene des Plätteiſens die hochvornehme 
Schüſſel für Belag, an jene des kupfernen Keſſels ein 
zartes Theemaſchinchen. „Sieh', lieber Mann,“ ſo 
heißt es Abends, „ich habe etwas wirklich Hübſches, 
Praktiſches und Solides gegen Dein Geſchenk 
eingetauſcht — gerade das fehlte mir, und nun bin 
ich befriedigt!“ Und der Mann war ein Schlauberger 
— „Du triffſt ja immer das Beſte“, entwindet ſich 
ſeiner bedrängten Bruſt. Seine Gedanken aber 
ſchweiſen zur nächſten Weihnacht, und dieſe Gedanken 
find finſter — ich werde mich hüten, nochmals „auf 
Ueberraſchung“ zu ſchenken. 

Perſonalien. Dem Amtsrichter Auerbach in 
Dirſchau iſt der Charakter als Amtsgerichtsrath 
verliehen worden. 

Dem Oberſteuerinſpektor Hellmann in Dt. Krone 
ſowte dem Oberzollinſpeklor Niemann in Tufit iſt 
der Charakter als Steuerrath, dem Hauptſteuerrendanten 
Hannke in Pr. Stargard iſt der Charakter als 
Steuerrath verliehen worden. 

Wegen Führung des Titels „Oberlehrerin“ 
hat der Kultusminiſter beſtimmt, daß die Lehrerinnen, 
welche die wiſſenſchaftliche Prüfung beſtanden haben, 
erſt dann zur Führung der Amtsbezeichnung „Ober⸗ 
lehrerin“ berechtigt find, wenn ihnen eine etatsmäßige 
Oberlehrerinnenſtelle an einer öffentlichen höheren 
Mädchenſchule übertragen worden iſt. 

In dem Prozeß des Margarine⸗Fabrikanten 
Landtagsabgeordneten Mohr⸗ Bahrenfeld gegen 
den verantwortlichen Redakteur des „Memeler 
Dampfboot“ wurde dieſer geſtern zu 15 Mark 
Geldſtrafſe verurthellt. Bekanntlich find von Mohr 
über 400 Redakteure gleichzeitig wegen Beleldigung 
verklagt worden. Die werden nun einer nach dem 
andern verdonnert, merkwürdiger Weiſe zu ganz ver⸗ 
ſchiedenen Taxpreiſen von Mk. 3,00 bis Mk. 500,00. 

Eine der gefährlichſten Strafenftellen in 
unſerer Stadt iſt zur Zeit der Verbindungsweg zwiſchen 
dem Friedrich⸗Wilhelm Platz und der Schmiedeſtraße, 
verurſacht durch die von der Näſſe ſchlüpfrig gewordenen 
Kopfſteine uud durch die liegen gebliebenen, und hart 
getretenen Schneehügel. Die Beſeitigung dieſer Uebel⸗ 
ſtände liegt im öffentlichen Intereſſe, da Infolge derſelben 
nur zu leicht ein Unfall herbeigerufen werden kann, 
umſomehr, als der lebhafte Straßenbahn veſr⸗ 
kehr gerade an jener Stelle auch ohne das Vor⸗ 
handenſein der Uebelſtände an und für ſich für 
den Verkebr der Paſſonten große Gefahren in 
ſich birgt. Was dann, wenn an jener lebhaft 
frequentirten Straßenpaſſage Jemand durch einen 
unglücklichen Fehltritt über einen der vor⸗ 
handenen Schneehügel unmittelbar vor einem daher⸗ 
kommenden Straßenbahnwagen zu Fall kommt? An⸗ 
geregt durch mehrfache Aufforderungen, den geſchilderten 
Uebelſtand zur Sprache zu bringen, bitten wir die 
maßgebenden Behörden, die ſchleunigſte Beſeit'gung 
derſelben veranlaſſen zu wollen. Es liegt thatſächlich 
im Intereſſe der Sicherheit für Leben und Geſundheit 
unſerer Bürger. 

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig 
beſucht. Vielleicht lag dies an dem in das heutige 
Froſtwetter ſtattgeſundenen Umſchlag der Witterung. 
Die Verkäufer ſchlugen zwiſchen 11—12 Uhr bereits 
ſo nachdrücklich bor Kälte ihre Hände und Füße gegen⸗ 
einander, daß fie den Vorübergehenden wirklich dauern 
konnten. Butter und Eier wurden heute wenig feilge⸗ 
boten. Das Pfund Butter und die Mandel Eier be- 
zahlte man mit 1,10 Mk. Alte Hühner koſteten bis 


1.50 Mk. pro Stück. Der Fiſchmarkt war beſonders 
ſtark mit Kaulbarſchen und Zandern beſchickt. Von 
einem Händler wurden mehrere Tonnen voll lebender 
junger Karpfen zum Durchſchnittspreiſe von 1 Mk. 
pro Stück feilgeboten. In großen Mengen waren 
Räucherwaaren, beſonders Bücklinge, vorhanden. 

Kollekten. Herr Oberpräſident v. Goßler hat 
die Abhaltung einer einmaligen Kirchenkollekte zum 
Beften der Konfirmanden⸗ und Waiſen⸗Anſtalt in 
Sampohl, Diözeſe Schlochau, an einem kollektenfreien 
Sonntag bis zum 15. Februar in der Provinz Weſt⸗ 
preußen genehmigt. — Am Neujahrsfeſte wird in allen 
evangeliſchen Kirchen Weſtpreußens eine Kollekte zum 
Beſten des Diakontſſenhauſes in Danzig abgehalten. 

Kein Mangel an Bahnwagen mehr. Da nun 
die Rübentransporte nach den Zuckerfabrilen beendet 
ſind, iſt auch der Mangel an offenen Elſenbahnwagen 
in den Kohlenrevleren geſchwunden, und iſt die ver⸗ 
kürzte Be- und Entladefriſt, welche den Beſitzern von 
Anſchluß Geleiſen auferlegt war, aufgehoben. Ebenſo 
iſt dadurch die volle Sonntagsruhe im Güterverkehr 
wieder eingetreten. 

Der Gänſetransport aus Rußland ſcheint in 
dieſem Jahre kein Ende zu nehmen, es kommen noch 
täglich Sendungen bier durch, welche nach Rummels⸗ 
burg bei Berlin gehen; ſo konnte man heute wieder 
ſieben Ladungen wahrnehmen. Wenn man bedenkt, 
daß in einem Wagen 1200 Stück verladen werden, 
macht ſolcher Transport immerhin eine beträchtliche 
Summe aus. 

Zu den Pferdediebſtählen. Am Montag wurde 
in Wolfsdorf⸗Niederung ein Lokaltermin abgehalten, 
um die geſtohlenen Pferde feſtzuſtellen. Es wurden 
drei Pferde und ein Wagen von den früheren Beſitzern, 
welche in der Gegend von Braunsberg, Zinten und 
Heilsberg wohnen, als ihr Eigenthum erkannt. Auf 
dem geſtohlenen Wagen war noch der Name des früheren 
Beſitzers, Namens Thiel, zu finden. Die Sache dürfte 
demnächſt vor Gericht ihren Abſchluß finden. Eine 
Anzahl Perſonen befindet ſich in dieſer Sache ſchon 
feit September in Haft. — In Neukirch Niederung tft 
kürzlich auch eine Diebesbande entdeckt und verhaftet 
worden, die es aber mehr auf die Kühe abgeſehen hatten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Kopenhagen, 28. Dez. Das Berliner Phil: 
harmoniſche Orcheſter unter Leitung von 
Arthur Nikiſch, welches heute Abend ſein erſtes Con⸗ 
cert veranſtaltete, hatte einen glänzenden Erfolg; be⸗ 
ſondere Begeiſterung erregte die Ausführung von 
Tſchaikowski's E-moll-Symphonie. 8 

„Teja“ — die kleine Gothen⸗Tragödie in Suder⸗ 
manns, unſeres berühmten Landsmannes, Dramen⸗ 


cyelus „Morituri“ — wird im Odeon⸗Theate 1 


zu Paris aufgeführt werden. 


London, 30. Dez. Nachts fielen vor dem Palais 
des iriſchen Vicekönigs zwei Schüſſe. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Soldaten des Doppelpoſtens vor dem 
Thore mit ſcharfen Patronen auf einander geſchoſſen 
haben. Beide ſind jedoch unverletzt geblieben. 

Belgrad, 30. Dez. Das neue Kabinet iſt ge⸗ 
bildet worden und wie folgt zuſammengeſetzt: Simitſch 
Präfidium und Aeußeres, General Miskowitſch Krieg, 


tiſche Regierung einzureichen mit dem Erſuchen, die 
Reſolutlon in der britiſchen Preſſe zu veröffentlichen. 

Kalkutta, 30. Dez. Der Winterregen fällt in 
geringer Menge, wird aber allgemein. Die Aus⸗ 
ſichten ſind weſentlich beſſer geworden. 


Borje und Hande. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, ee 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 30. Dez. Den Morgenblättern zufolge 
wurde der Pfefferkuchenhändler Borck geſtern Abend 
9 Uhr, als er den Hauptgashahn des Geſchäfts 
Alexanderſtraße Nr. 140 im Keller zudrehen wollte, 


von Strolchen hinterrücks überfallen und durch] Weltmirowitſch öffentliche Arbeiten, Wuitſch Finanzen,] Horſe: Zeit, Cours vom 20. 12. | 30.112. 
Knüttelbiebe und Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Das] Mika Georgiewitſch Inneres, Andra Nikolitſch Cultus, 4 pet. Deutſche Reichsanleihſhe . . 194,00 104.00 
Ladenmädchen will nichts wahrgenommen haben. Uhr] Mikowanowitſch Juſtiz. 3 * 8 „ „ N 198 70 2 
und Geldbörſe Borcks ſollen fehlen. Die Thäter find| Soſta, 30. Dez. Prozeß Stambulow. Der Ver⸗ 4 pet. Preußiche Conſols 104,00 104 00 
entkommen. theidiger Tyfektſchiew's verlangt Freiſprechung, da der⸗ 3½ pCt. „ 5 103 80 | 103,60 
Berlin, 30. Dez. Geſtern Abend wurde ein ſelbe weder Unftifter noch Theilnehmer des Mordes 37 je Ofipreußiſch: Bandbriefe - . 1 15 
Raubmord gegen den hieſigen Kaufmann Borck cn ee ek nee en ga per ch. 8 — 5 fandbriefe 10020 In 
verübt. Als muthmaßlicher Thäter iſt der entlaſſene! wollten e Prämie verdienen. Der Vertheldiger erreichiſche Gold rente 
Hausknecht Schulz heute Vormittag verhaftet Kara Georgiew's verlangte gleichfalls Freiſprechung und Heſterreichſſch e e Re 125 19950 
Stettin, 30. Dez. Die heutige von der Biefigen charakteriſirte die Anklage Stambulows gegen die Re⸗ 9 ind!!! 21635 216 45 
Getreidebörſe einberufene Generalverſammlung hat gierung als Verfolgungswabn. 4 bar. Serbische Goldrente ab eſtemp 6940 600 
einſtimmig beſchloſſen, fortan von der Getreldebörſe Madrid, 30. Dez. Die geſtern von einem biefie | 4 pt. Italieniſche Goldrente N ; 8160| 9175 
fernzubleiben. gen Blatte gebrachte Meldung von Unterhandlungen | Disconto-Comman dit 209,70 210 90 
Amorpobach, 30. Dez. Die Erbprinzeſſin von] zwischen Spanten und den Vereinigten Staaten bezüg Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioraäten. 124,10 —— 
Meiningen, Tochter des Statthalters der Rheinlanden, lich Cuba's wird von anderer Seite als vollkommen Produkte n- Bo rſe. 
iſt von einem Prinzen entbunden worden. erfunden bezeichnet. Tours vom 29.112. 3012. 
Paris, 30. Dez. Mehrere Blätter verſichern Gonftnntinopel, 80. De: Georgien und um | Boten Sense T 1 0 12 7 
daß Die neuen Schnellſeuer⸗Feldgeſchütze, mit 9105 Sekretär des Negus Menelik Ato Joſif find mit einem | "AG dende ſeſt. IT EN 
im Jahre 1894 Berſuche angefiellt worden find, allen aus 6 Perſonen beſtehenden Gefolge hier eingetroffen, Ara 1 e ur = 55 
Anforderungen entſprechen. Zunüchſt ſollen ſechshundert n ne hi e 4 er ee 56 20 5020 
Batterleen mit den neuen Geſchützen bis zum Jahre zu überbringen, unter welchen ſich ein mit Brillanten Spiritus Dezember 4280 4280 


beſetzter Säbel und ein goldenes Tafelgeſchirr befinden. 
Der Flügeladjutant des Sultans, Ahmed Paſcha, be⸗ 
grüßte die Geſandtſchaft und führte fie im kaiſerlichen 
Wagen nach dem Hotel, wo ſie auf Koſten des Sul⸗ 


1898 ausgerüſtet werden. 


8 Petersburg, 30. Dez. Großfürſt und Groß⸗ 
fürſtin Sergius Alexandrowitſch reiſten geſtern nach 


Königsberg, 30. Dezember, 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide⸗, Be Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
p 4 


1 Uhr — Min. Mittagt. 


Moskau ab Spiritus pro 10,000 L % excl Faß - 
5 tans wohnen. Am 8. Januar wird die Geſandtſchaft] Loco nicht contingentirt 37,70 A Brief. 
London, 30. Dez. Aus guter Quelle verlautet, nach Alexandrlen abretien. Dezember. 7% Neger 
der englisch amertanſſche Schledsgerichtsvertrag werde Conſtantinopel, 30. Dez. Bieltaufend Marine] Joch iaſht contingent t.. 20 4 Gad 
noch vor Ende dieſes Jahres unterzeichnet werden.] Reſerviſten veranſtalteten geſtern Nachmittag lärmende] Dezember 37,20 A Geld. 


London, 30. Dez. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Melbourne verwüſtete ein Cyklon die 
Stadt Nevertire in Neu⸗Süd⸗Wales. Faſt alle Ge⸗ 
bäude ſind bis auf den Grund zerſtört. Zwei Häuſer 
wurden in die Luft gehoben und in Atome zerſchellt. 
Menſchen wurden von dem Sturme weite Strecken 
fortgetragen, viele Unglücksfälle find vorgekommen. 
Genaueres iſt hier noch nicht bekannt, da die Tele⸗ 
graphen-⸗Linie zerſtört iſt. 


Kundgebungen vor dem Marinearſenal wegen der von 
ihnen zu fordernden Rückſtände des Soldes und wegen 
der verzögerten Heimſendung, da dieſe infolge des 
Mangels an Transportſchiffen nur in kleinen Ab⸗ 
theilungen erfolgt. 

Capſtadt, 30. Dez. Die Zeitung „Que Land“ 
ſchlägt vor, eine Reſolution gegen die Rhodes darge⸗ 
brachten Sympathlekundgebungen anzunehmen und dieſe 
der High⸗Kommiſſion zur Uebermittelung an die bri⸗ 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,.— 4 
3 36,2% loco ohne Faß mit — & Konſum⸗ 

euer —.—. 

Danzig, 29. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,75 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
at loco 36,25 bez., Dezember⸗März 36,25 bez., 

ezember⸗Mai 36,50 bez. 


Glasgow, 29. Dez. (Schlußkurſe.] Mixed number; 
warrants 48 sh 10 d. Feſt. 


Kirchliche Anzeigen. Auswärtige 5 0 h 1 vierarmige Krone 
Familiennachrichten. Swwerbenaàaus. mit Behang BR 
Am Sylveſterabend. Verlobt: Frl. Roſette Norwitzky⸗Tilſit 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Nachm. 4 Uhr; Herr Propſt Zagermann. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 

t. Marien. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 


mit dem pract. Zahnarzt Herrn Albert 
Loewenſon⸗Thorn. — Frl. Clara Hardt⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Ernſt Haſſenſtein⸗Königsberg. — Frl. 
Helene Prager⸗-Krauſenwalde mit dem 
pract. Arzt Herrn Dr. med. Guſtav 
Wollermann⸗Pillkallen. 


u. 1 elegante Hängelampe 
ſind billig z. verk. Fiſcherſtr. 19. 


Stadttheater Königsberg. 

Donnerſtag, den 31. Dezember, Abends 
6 Uhr. Abſchiedsvorſtellung der 
Schlierſee'r: Jägerblut. 


Freitag, den 1. Januar 1897 (Neujahrstag), und 
Sonntag, den 3. Januar 1897: 


Zwei gr. Militär-Streich-Goncerte 


vom Trompeter⸗Corps der III. u. reit. Abth. Feld⸗Artill.⸗Regts. Nr. 35 


Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Abends 5 Uhr: Herr 
Schiefferdecker. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Abends 6 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
man 5 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 

Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Jahresſchluß Abends 8 Uhr: Herr Prediger 

{ 


nrichs. 
In Wolisderf Nied. Jahresſchluß Abends 
7 Uhr: Herr Prediger Horn. 


Am Neujahrsfeſte. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
a Hauptkirche zu 


t. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: 5 Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Plarrer Molletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. 

Vorm. 92 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

5 St. Paulus ⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Vorm. 114 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

wald. k 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottes dienſt in der 
Baptiſten Gemeinde. 
Vorm. 94, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Dezember 1896. 
Geburten: Fleiſchermeiſter Adolf 
Plauſchien 1 S. — Tiſchler Heinrich Nitt 
1 T. — Schuhmacher Carl Reimer LS, 
— Arbeiter al Käsler 1 © 
Tiſchler Auguſt Hill 1 T. 

f Sterbefälle: Tiſchler Rudolf Heppner 
S. 6 M. — Kaſſenbote Vinrenz Hennig 
IT. todtgeb. — Wittwe Eliſabeth Schröder, 
geb. Ledemanski 77 J. 


Superintendent 


Geboren: Herrn Heinrich Raetzel⸗ 
Danzig S. 

Geſtorben: Frau Dorothea Spaltowsky, 
geb. Zablowsky⸗Tilſit. — Frau Natalie 
Gößmann, geb. Tollkiemitt⸗Marien⸗ 
werder. — Frl. Minna Schattſchneider⸗ 
Bromberg. — Lehrerin Frl. Marie 
Leſchewski⸗Königsberg. — Frau Friede⸗ 
rike Janzon, geb. Lange⸗Königsberg. — 
Lehrerwittwe Frau Dorothea Gollnick, 
geb. Legal⸗Strasburg. — Domherr 
Herr Johannes Feyeritein-Frauenburg. 
— Gemeinde-Vorſteher Herr Ferdinand 
Rückwart⸗Tolksdorf. 


Dürger- Reffonsee. 


Freitag, den 1. Januar: 


Nachmittags⸗Concert. 


Anfang 3½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Dounerjtag, den 31. Dezbr. d. J.: 
Weihnachts- und 


Sylvesterfest 


mit Geſchenkverlooſungen 2c., 
wozu die activen und paſſiven Mitglieder 
nebſt ihren Familien freundlichſt einge⸗ 
laden werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Bürger⸗Reſſource 
n Efnhein iſche dürfen als Gäſt 

nheimiſche dürfen als Gäſte 
nicht eingeführt werden. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Der Vorſtand. 


Markthalle. 


Zu dem am Donnerſtag, den 
31. Dezember, (Sylveſterabend) ſtatt⸗ 
findenden 5 


Familien-Kränzchen 
verbunden mit Glückgreifen und 
Plünderung eines prächtig geſchmückten 
Weihnachtsbaumes erlauben wir uns 
freundlichſt einzuladen. 

Elbing, im Dezember 1896. 

Anfang 8 Uhr. Das Comitee. 


Zwei tüchtige 


Teuerarbeiter 


Allenſtein. 


in Uniform. 
Vorverkauf bei Herrn Selekmann und im Gewerbehaus. 


E. Kühn. 


M. Schnee. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Bekanntmachung. 


Den Mitgliedern der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe bringen wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, daß für das 
Jahr 1897 die Herren: 

Dr. Bleyer und Dr. Simon 
als Kaſſenärzte wiedergewählt find. 

Die ärztliche Behandlung der Kaſſen⸗ 
mitglieder erfolgt in der Weiſe, daß: 

1) Herr Dr. Bleyer die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchſtaben A. bis 
K. einſchließlich, 

2) Herr Dr. Simon die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchſtaben L. bis 
Z. übernimmt. 

In Behinderungsfällen vertreten ſich 
pn genannten beiden Herren Aerzte gegen: 
eitig. 

Die Sprechſtunden ſind feſtgeſetzt: 
Vormittags von 8½ bis 10 Uhr 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. 

Die Arzneien liefert im Jahre 
1897 Herr Apotheker Lehnert, 
„Rathsapotheke“, Schmiedeſtr. 3. 

Elbing, den 30. Dezember 1896. 
Vorſtand der Allgemeinen Orts⸗ 


krankenkaſſe. 


Gustav Schilling’s 
Restaurant, 
Spieringſtr. 10, 


empfiehlt feine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 
Umgegend. 

Außer reichhaltiger Speiſekarte bei 
angemeſſenen Preiſen führe ich fort⸗ 
dauernd: 


Lugliſch Brunner Pöhmiſch, 
Königsberger Schönbuſcher, 
Münchener Hpalen. 
Jamaica- Rum, 


feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Wohnung 


gut von 1000 Bis 3000 Morgen 
EEEPC TTA 


Sonnabend, d. 2. Januar 1897, 
Bor. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Menft. 
Stallſtr. 5, im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

1 neuen Selbſtfahrer 
ſowie zufolge Auftrags: 

1 Kariolwagen und 2 Satz 

Betten 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. f 

Elbing, den 29. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


’ RT 


Ne 
ch ede Bade l, 


in Oſt⸗ od. Weſtpr. mit möglichſt großem 
Wieſenverhältniß z. kaufen geſ. Offerten 
mit Preisangabe, Anzahlung, Hypothek, 
Inventar, Grundſt.⸗Reinertrag ꝛc. sub 
A. 8122 befördert die Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A.-G., Königsberg i. Pr. 


Grundſtück od. Gut 


m. gr. Torflager beſter Qualität, möglichſt 
in Nähe v. Bahn u. Waſſerweg, ev. auch 
Torflager allein zu kaufen geſucht. Off. 
mit Angabe v. Größe des Gutes, Hypo⸗ 
theken u. geforderter Anzahlung, Mächtig⸗ 
keit d. Torflagers, Lage, Abſatzverhältniſſe, 
Grundſteuer⸗Reinertrag, Preis ꝛc. sub 
W. 8120 befördert die Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A.-G., Künigsberg i. Pr. 


Ein Lehrling 


kann von ſofort in meine Bäckerei ein⸗ 
G. Wilhelm, Brückſtr. ö. 


von Haver Terofal. — Im 3 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 31. Dezbr., Nachmittags 
3½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen: 
Schneewittchen und die ſieben 
Zwerge. 

Donnerſtag, den 31. Dezember, Abends 
7½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen: 
Lumpacivagabundus. 

Freitag, den 1. Januar 1897, Nach⸗ 
mittags 3½ Uhr: Der Ober⸗ 
ſteiger. Operette. 

Abends 7½ Uhr: Lumpengeſindel. 


Donnerſtag, den 31. Dezember: 
Nachmittags 5 Uhr: 
Bei halben Preiſen 2 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 


Eulenspiegel 


oder Schabernack über Schabernack. 
Poſſe in 4 Aufzügen von Joh. Neſtroy. 


Freitag, den 1. Januar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Letzte Kinder⸗Vorſtellung. 


Eulenspiegel 


oder Schabernack über Schabernack. 


Abends 7 Uhr: 5 
Erſtes Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


3 Lieſerl von Schlierſet. 


Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Hans Neuert. 
Im 1. Akt: Großes Quodlibet, gejungen 
Duett, geſungen von Anna und Haver 
Terofal. — Im 4. Akt: Schuhplattler, 
ausgeführt von der ganzen Geſellſchaft. 
— Nach dem 1. Akt: Zitherduett: 
„Die Schlierſee'r“, großes Potpouri, 
geſpielt von Andr. Mehringer und Paul 
Schell. — Nach dem 3. Akt: Streich⸗ 
zitherſolo: „'s Kohlröſerl“, geſpielt von 
Andr. Mehringer und Paul Schell. 
Sonnabend, den 2. Januar: 
2. Gaſtſpiel d. Schlierſee'r Bauerntheaters 


Z’widerwurzen. 


Sonntag, den 3. Januar: 
Fremden vorſtellun g.. 
3. Gaſtſpiel d. Schlierſee'r Bauerntheaters 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Der Protzenbauer. 
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Für die überaus zahl⸗ 
reichen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme, welche mir 
aus Anlaß meines Amts⸗ 
jubiläums zu Theil ge⸗ 
worden ſind, ſtatte ich 
hierdurch meinen tief⸗ 
empfundenen Dank ab. 
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Nach § 11 des Reglements der 
Provinz Weſtpreußen vom Ka 
11. Mai 
1882 zur Ausführung der Vorſchriften 
des Reichsgeſetzes, betr. die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehſeuchen vom 
23. Juni 1880 und des § 16 des 
Preußiſchen Ausführungsgeſetzes hierzu 
vom 12. März 1881 ſoll alljährlich 
in der Zeit vom 1.—15. Januar in 
jeder Stadt⸗ und Landgemeinde und in 
jedem ſelbſtſtändigen Gutsbezirk ein 
Verzeichniß des Beſtandes an Pferden, 
Eſeln, Mauleſeln und Maulthieren, von 
welchen nach Vorſchrift des Reglements 
die Verſicherungsabgabe zu entrichten 
iſt, aufgenommen werden. 
Der Termin für die Aufnahme des 
Pferdebeſtandes iſt für das Rechnungs⸗ 
jahr 1897/98 auf 


Freilag, den 8. Januar 1897, 


feſtgeſetzt und wird dieſelbe durch die 
Revier⸗Polizeiſergeanten bewirkt werden. 

Die Beſitzer von Pferden ꝛc. erſuchen 
wir demgemäß, den betreffenden Be⸗ 
amten den am 8. Januar 1897 vor⸗ 
handenen Beſtand von Pferden x. ans 
zugeben. 

Vorübergehend abweſende Pfer⸗ 
de ſind mit aufzunehmen, vorüber⸗ 
gehend auweſende Pferde dagegen 
nicht einzutragen. 

Von der Aufnahme ind ausgeſchloſſen: 

a. Thiere, welche der Militär⸗Ver⸗ 
waltung oder dem Preußiſchen 
Staate reſp. dem Deutſchen Reich 
gehören mit Ausnahme der im 
Privatbeſitz der Herren Offiziere 
und Militär⸗Beamten befindlichen 
Pferde, 

b. die Pferde der Gendarmerie⸗ 
Offiziere, Oberwachtmeiſter und 
Gendarmen, über welche die Kgl. 
12. Gendarmerie-Brigade ein be⸗ 
ſonderes Verzeichniß anfertigt‘ 

Elbing, den 18. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Contag. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöft: 

Boehm, Aichmeiſter, Börendt Edwin, 
Kaufmann, Boettcher, Pfarrer, Dr. 
Bleyer, prakt. Arzt, Bury, Pfarrer, 
Bergau Johannes, Oberlehrer, Delion, 
Waſſerbau⸗Inſpektor, Dr. Deutsch, 
Sanitätsrath, Fechter Bruno, Maurer⸗ 
meiſter, Hardt M., Brauerei⸗Director, 
Hildebrandt, Viehhof, Homann, 
Standesbeamter, JIgner Ludwig, Kauf⸗ 
mann, Krüger, Hotel de Berlin, Koch 
J. H., Kaufmann, Dr. Kroening, 
prakt. Arzt, Müller F., Gutsbeſitzer Kl. 
Bieland, Mitzlaff, Conſul, Neumann 
Ernst, Rentier, Nau, Fräulein, Noske, 
Stadtſekretär, Oehmke, Fabrikbeſitzer, 
Peters, Commerzienrath, Paltzo M., 
Ingenieur, v. Roy, Brauereibeſitzer, Dr. 
Salecker, prakt. Arzt, Schiefferdecker, 
Superintendent, Stegmann W., Ofen⸗ 
fabrikant, Dr. Witte, Director. 

Elbing, den 30. Dezember 1896. 


Die Armen⸗Direction. 


e 


und bietet ſich bi 110 Modiſtinnen günſtige Gelegenheit zu 


 Ballschuhe, Filsschuhe, 
echt Petersburger Gummischuhe 


zu Fabrikpreisen. 
BEE Sonntags geschlossen. 


C. & P. Völkner, 


Alter Markt 10 u. 11. 


PeIz-Barelis 


für Damen, 
von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten empfiehlt 


J. Ubhrmann, 


Brück⸗ u. Waſſerſtr.⸗Ecke. 


5 
FEC ˙ 
Eine Wohnung 


und Tiſchlerwerkſtatt zu vermiethen 
— 60. 


A. Bratfisch, Elbing, 


14. eee 14. 


Tanz Januar 1897 wegen Inventur-Aufnahme geschlossen. 
f 5 Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 
Allenſtein, Elbing 


Deutsche Herren-Moden 
Richtſtraße z. Geſchäftshäuſer Ficherſtr ; 


Grosse Auswahl 


in modernen 


Paletot-, Anzug: u. Beinkleider-Stoffen. 


Inh.: J. & H. Levy, 
für Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben aller Art. 


31. Dezember 1896 — 31. Januar 1897 


Inventur - Ausverkauf 
zu Spottpreiſen. 


Anfertigung nach Maass. — Zwei bewährte Zuschneider. 
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Total-Ausverkauf 


- Das im Wege der Zwangsverſteigerung verkaufte Waarenlager 
der Geschwister Philipp Nachf., beſtehend in: 


Federn, Spitzen, Rüſchen, Bändern, 
Sammeten, Schleiern, Corſetts, 
Capotten, Baretts u. Mützen = 


bringe ich in deren Geſchäftslokal, 


Heilige Geilſraße 20 


von Mittwoch ab zu u. unter Taxpreisenzum 


Ausverkauf 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
Zweite 


Weseler &eld-Lotterie 


170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
und 1 Prämie. 


Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. 
Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 
Grösster Gewinn 


ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mk. 


Hau t ewinne eine Prämie 150000, 100000, 75000, 50000, 
eee e den EN 
10086 L. Klasse zu Planpreisen . 660 »—-M.3,30, 


Porto u. &ewinnliste 30 Pi. 
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 


GRLI HOLZ, me 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 


billigem Einkauf. Käse. Käse. Käse. Reinecke's Fahnenfubrik 

Liefere — —³ W 

J ,.561200000990908$ 
Nachnahme, SBroepefteofi 1 Parfümerie 


Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 


Gute Brodſtelle. 


Altes, renommirtes, ſehr flott gehendes 


$ Richard Wiebe 3 5 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
& Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken etc. 


„die Sprifenithfhuft 


Material, Schnitt: u. Schank⸗Ge⸗ 
ſchäft mit großer guter Kundſchaft in 
gr. Kirchdorf (2 Kirchen), ca. 3½ Meilen 
von Stadt geleg., iſt Umſtände halber zu 
verk. od. geg. Landwirthſchaft z vertauſchen. 
Off. m. Angabe von Hypotheken und ge⸗ 
forterter Anzahlung sub Z. 8121 beförd. 
die Annonc.⸗Exped. von Naasen- 
stein & Vogler A.-G. Königs⸗ 
berg i. Pr. 


1 noch im Gebrauch befindlicher 
großer eiſerner 


Ofen 


ſehr billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Altpr. Zig. 


SSCISOIPLEIPE 


1 ältere, tüchtige, gewandte 


Verkäuferin 


wird bei hohem Gehalt p. ſofort oder 
ſpäter zu engagiren geſucht. Zu erfragen 
in der Exped. d. Altpr. Itg. 


Ruhige Wohnung 
zum 1. April k. Js. (3 Stuben, Zubehör, 
Waſſerleitung, helle Küche) wird geſucht 
von alten Eheleuten. Gef. Anmeld. erb. 


unter N. 37 an die Exped. d. Big. 


Tiroler Kaſtanien 
5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 J, 5 Kilo: 


Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


4000 Mk. 


nebſt 5 ¾ Zinſen, hinter 36,000 Mk. 
auf einen Gutsbeſitz von 93 Hektar, bei 
Stuhm gelegen, ſind von ſofort zu cediren. 

Offerten erbeten an J. Heinrichs, 
Marienburg. 


drich Wilhelm⸗Platz Nr. 11/12 
7 . empfiehlt zum Monatswechſel 
ihren anerkannt kräftigen Abonnements⸗ 
Mittag⸗ und Abendtiſch in und außer 
dem Hauſe zu ſoliden Preiſen. 
Th. Noel. 


Kunstmaler u. Photograph. 
Elbing, 
Friedrichstrasse 4. 
2 
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Puharbeiterinnen 


per ſofort geſucht : Vietor Reuser 
Ei. Jacoby. Obft-Erport, Süd⸗Tirol. > 


n Neujahrs-Rarten mes 


in einfacher und eleganter Ausstatlung empfiehlt 


B. Gaaris Buchdruckerei 


n 15. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 31. Dezember 1896. 


Nr. 306. 


Der Vierzehnte. 


Sylveſter⸗Humoreske von P. Grabein. 
Nachdruck verboten. 
„Nichtswürdige Geſchichte das!“ Alſo grimmige 
Verwünſchungen ausſtoßend, ſchickte ſich der Studioſus 
Kurt Rößler an, die Treppe zur Wohnung ſeiner 
Tante, der alten Geheimräthin, langſam wieder hin 
aufzuſchleichen, die er vor reichlich einer Stunde hinab» 
geſtiegen war, um den unumgänglich nöthigen vier⸗ 
zehnten Mann zu finden. Tante Aurelie war nämlich 
in gewiſſen Dingen ungemein abergläubiſch, und fo 
hätte fie ſich, als heute Abend noch im letzten Augen⸗ 
blick eine Abſage zu ihrer Sylveſtergeſellſchaft ge⸗ 
kommen war, lieber als „krank“ ins Bett gelegt und 
alle Geladenen wieder nach Haus gehen laſſen, als 
daß ſie zu Dreizehn am Tiſch geſeſſen hätte. Doch 
da war ihr, wie ein Retter in der Noth, der gute 
Neffe gekommen, ſchon eine Stunde früher als er geladen 
war, um, wie er ſagte, der lieben Tante noch ein 
wenig zur Hand zu ſein. Als er ihren Kummer 
hörte, verſprach er ſofort Hilfe; er wollte einen ſeiner 
Kommilitonen, die ſich in der Nähe zu einer Punſch⸗ 
bowle verabredet hatten, eilends „herbeiſchleifen“, wie 
er fi auszudrücken beliebte. Die Tante war gerührt 
über dieſe Hllfsbereitſchaft und drückte dem guten 
ungen ein Zwanzigmarkſtück in die Hand, um die 
Droſchke und etwaige ſonſtige Unkoſten dieſer Expedition 
zu bezahlen. Kurt hatte — unter löblicher Erſparniß 
des Vehlkels — die verabredete Kneipe in der Nähe 
ſpornſtreichs aufgeſucht, dort aber zu ſeinem herben 
Kummer die Freunde nicht vorgefunden. Obne Be⸗ 
ſinnen war er zu den Wohnungen einiger davon ge⸗ 
eilt, fand fie aber leer und die „Hausphileuſen, vulgo 
Wirthinnen wußten natürlich nicht, in welchen Strudel 
des Berliner Vergnügens die rüſtigen Schwimmer 
ſich dieſen Abend zu ſtürzen gedacht hatten. In⸗ 
zwiſchen war die neunte Stunde bald verronnen und 
die Gäfte mußten bei der Gebeimräthin jeden Augen⸗ 
blick eintreffen. Tief „geknickt“ war der arme Studio 
unter ſolchen Umſtänden deren Behauſung zuge⸗ 
ſchritten. Um ganz offen zu ſein, es war nicht allein 
das Mitgefühl mit der armen Tante, er hatte auch 
ein kleines perſönliches Intereſſe bel der Sache. Es 
war nämlich morgen, zum neuen Jahr bei ihm mit 
tödtlicher Sicherheit eine ſtattliche Anzahl unbarm⸗ 
herziger „Tretphiliſter“ als Gratulanten zu erwarten, 
die ihm ſicherlich nicht eher von der „Bude“ gehen 
würden, ehe er nicht ihre Forderungen aus dem 
ſcheidenden Jahr befriedigt hätte. Und da war es 
nun feine Abſicht geweſen, die ſtets hilfsbereite Tante 
um ein unverzinsliches Darlehen von einigen hundert 
Mark auf unbeſtimmte Zeit anzugehen. Darum hatte 
er ſich auch ſchon ſo frühzeitig bei der alten Dame 
eingefunden. Nun war dieſer fatale Zwiſchenfall ge⸗ 
kommen, und was ſollte nun aus jeiner Finanz⸗ 
operation werden, wenn die verunglückte Sylveſter⸗ 
wüste die Tante um ihre gute Laune gebracht 
E 


Während er mit dieſen trübſeligen Gedanken 
langſam, um noch eine Henkerfriſt zu gewinnen, die 
Treppe im Haufe der Tante binaufftteg, klangen eilige 
Tritte hinter ihm und ein Herr kam berauf. Es war 
ein elegant, nach der neueſten engliſchen Mode ge⸗ 
kleideter junger Mann, im Cylinder und mit weißer 
Kravatte; ein keck ausgebürſteter Schnurrbart vervoll⸗ 
ſtändigte den „ſchneidſgen“ Eindruck der Erſcheinung. 
Jetzt war der Fremde heraufgekommen und wollte an 
Kurt vorüber, als er plötzlich mit freundlichem Lächeln 
und elegantem Schwunk des Arms — den Ellenbogen 
chic gekrümmt — den Hut zog und ein: „Gehorſamſter 
Diener, Herr Doktor!“ bören ließ. Kurt ſah den 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 

Nachdruck verboten. 
Ja, froh und glücklich, wieder mit ihm zuſammen 
zu ſein, allein mit ihm unter freiem Himmel und 
fern von neidiſchen, eiferſüchtigen Augen, die fie 
mißtrauiſch verfolgten und falſch beurtheilten. Lucie 
athmete in wahrhafter Erleichterung auf, als ſie 
daran dachte, wie weit ſie jetzt von Berlin, von 
Gräfin Luckner und von ihrem eigenen Gemahl 
entfernt wäre! 

Wenigſtens würde ſie noch einige Tage der 
Freiheit vor ſich zu haben, einige Tage, die nicht 
ganz ſo düſter und trübe wären, wie ihr ſonſtiges 
Leben. Sie würde Richard zuweilen ſehen — das 
könnte doch gewiß nichts ſchaden — er war ihr 
alter, treuer Freund — und als ſie dies dachte, 
erröthete fie vor Freude beinahe ebenſo lieblich wie 
in den Tagen ihrer glücklichſten Mädchenzeit. 

„Richard, ich werde Dich bald wiederſehen,“ 
ſagte ſie leiſe, ehe ſie ſich trennten. 

„Morgen?“ fragte er eifrig. 5 

„Ja, morgen — nun ich endlich wieder einmal 
auf dem Lande bin, will ich auch etwas friſche Luft 
genießen — ich bedarf derſelben ſehr — Berlin war 
mir ſchon ganz unerträglich!“ 5 

„Es freut mich, daß meine Seejungfer zu 
Schaden kam und in den Hafen zurück mußte,“ 
ſagte Richard kurz. . 

Die „Seejungfer“ war Richards neue Yacht, 
und ihre Mängel waren ihm jetzt eine Quelle der 


höchſten Freude. ER. 
5 ſo lange Du noch hier biſt, 


„Wenn ich ſie, i A 
wieder in Ordnung bekomme, willſt Du dann eines 
Fahrt auf ihr machen, 


Tages mit Bertha eine kleine h 
Lucie — nur ein paar Stunden an der Küſte 
entlang?“ . 

„O, Richard! Das wäre zu entzückend!“ 

Richard lächelte und Lucie lächelte, und Beide 
vergaßen für den Augenblick ganz Herrn von Har⸗ 
ling und die ſchwere Kette, welche Lucie an den⸗ 
ſelben band. 

„Ja, ich brauche friſche Luft und Erholung nach 
den vielen Geſellſchaften in Berlin,“ ſagte ſie noch⸗ 
mals zu ſich ſelber, als Richard ſich von ihr ge⸗ 
trennt hatte und fie durch den Langfeld'ſchen Garten 
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Fremden einen Augenblick verwundert an, im nächſten 1 bereits halb zehn durch, das Eſſen verbrannte bald 


Moment erkannte er jenen. 


Wahrhaftig es war ja auf dem Herde, — was hall’3 alſo, man mußte ſich 


Fritz, der ehemalige Kellner auf der Couleur⸗Kneipe,! ſo behelfen. Die Wirthin trat alſo in den Salon und 


der hübſche forſche Kerl, mit dem er und die 
Kommilitonen manchen Spaß gebabt, denn Fritz ver⸗ 
fügte über einen ungewöhnlichen Mutterwitz und eine 
echt Berliniſche Beredſamkeit. Der Studioſus erwiderte 
den Gruß alſo freundlich und fragte den einſtmaligen 
Leibkellner, was ihn denn hierher führe. Zu ſeinem 
Erſtaunen erfuhr er, daß dieſer ſeit längerer Zeit 
ſchon als Lobnkellner ſerviere, infolge feines ein⸗ 
nehmenden Aeußeren eine ſehr feine Kundſchaft hahe 
und heute zu der Geheimräthin beſtellt ſei. Während 
Kurt über dieſes ſeltſame Zuſammentreffen noch ganz 
verwundert den anderen anſtarrte, durchzuckte ihn 
plötzlich ein Gedanke. Der Fritz ſah ſo elegant und 
forſch aus und wußte auch ſich jo gebildet auszudrücken, 
daß man ihn ſehr wohl für einen Angehörigen der 
guten Kreiſe halten konnte, umſomehr, als er, dank 
ſeiner langjährigen Proxis auf der Couleurkneipe, 
ſpectell die akademiſchen Umgangsformen völlig be⸗ 
herrſchte. Er mußte einfach die Rolle des geſuchten 
Kommilitonen und des vierzehnten Gaſtes der Tante 
übernehmen. Ja wahrhaftig, das war die Rettung 
aus aller Noth! 

Raſch entſchloſſen nahm er Fritz beim Arm und 
theilte ihm alles mit. Es bedurfte keines allzu langen 
Zuredens. Der tolle Streich reizte den unternehmungs⸗ 
luſtigen Serviettenſchwinger der ſchon früher den 
Herrn Studenten als geſchickter Helfershelſer bei manch 
üppigem „Ulk“ gedient hatte. Und alle Bedenken 
waren ſchließlich beſeitigt, als Kurt ihm die von der 
Tante erhaltene Doppelkrone in die Hand gedrückt 
hatte; er verſprach, die Rolle des Kandidaten der 
Medizin, Max Neumann, zu übernehmen und „tadellos“ 
durchzuführen. 

Es ging in der That alles großartig; der Pfeudo⸗ 
Neumann bewegte ſich mit einer ſolchen Sicherheit, ja 
edlen Dreiſtigkeit auf dem Parkett der Geheimräthin, 
als ob das ſeine alltägliche Beſchäftigung ſei. Fritz 
ſchlen während der Ausübung feines neuen Berufs mit 
Erfolg geſellſchaftliche Studien gemacht zu haben. 
Er küßte der Hausfrau bei der Vorſtellung unter tiefer 
Verneigung die Hand und war „entzüdt über die 
reizende Aufnahme“, er klappte beim Verbeugen ſtets 
mit den Hacken wie ein Lieutenant, er wußte den 
jungen Damen in der Geſellſchaft ſchmachtende Blicke 
und ſüße Redensarten zu widmen, ſo daß Kurt wieder⸗ 
holt „einfach platt“ war. Die Tante hatte ihm im 
Vorübergehen einmal zugeraunt, daß ſein Freund ein 
ſehr angenehmer junger Menſch zu ſein ſcheine. Der 
Neffe war über dieſen guten Eindruck ſeines Schützlings, 
das glückliche Gelingen ſeines tollen Streiches und die 
ſichere Ausſicht auf einen Erfolg ſeiner Finanzoperatlon 
in die allerroſigſte Laune verſetzt worden. Zwei noch 
anweſende jüngere Herren, zwei Referendare, waren 
allerdings weniger entzückt von dem Freunde, den der 
Neffe der Wirthin da mitgebracht hatte; ſie ärgerten 
ſich über die „hahnebüchene Unverſchämtheit“, mit der 
dieſer Kerl den jungen Damen Elogen machte und ſie 
ſo ungeniert beſtändig in Anſpruch nahm, daß ſie 
ſelbſt gar nicht zur Entfaltung ihrer geſellſchaftlichen 
Talente kamen. 

Während man ſich in der nun längſt vollſtändigen 
Geſellſchaft jo unterhielt, war die Gastgeberin in neuer 
höchſter Verlegenheit. Ihre Gäſte waren nun zwar 
erſchienen, aber die wichtigſte Perſon des Abends war 
ausgeblieben — nämlich der beſtellte Lohndiener. 
Verzweifelt klagte die arme Geheimrätbin dem Neffen. 
den ſie ins Speiſezimmer gewinkt hatte, ihr Leid. 
Aber auch dieſer vielgewandte Beratber wußte dies⸗ 
mal nicht zu belfen — nur zu natürlich! Es war 


beinahe laufend auf das Haus zueilte, in deſſen 
Thür Bertha ihr entgegen kam und ſie erſtaunt mit 
der Frage begrüßte: 

„Aber wo biſt Du denn ſo lange geblieben, 
Lucie? Ich fing ſchon an, mich Deinetwegen ernſt⸗ 
lich zu ängſtigen.“ 

„Komm hier herein,“ antwortete Lucie haſtig 
und zog ihre Schweſter in ein leeres Zimmer des 
Erdgeſchoſſes. „Bertha, rathe einmal, wen ich ge⸗ 
ſehen habe? Richard von Münſter!“ 

„Richard von Münſter! Ich dachte, er wäre 
auf der Fahrt nach Amerika?“ 

„Das dachte ich auch; aber ſeine neue Pacht 
war nicht ganz ſeetüchtig und bedurfte verſchiedener 
Reparaturen, und ſo kehrte er denn um und lief 
geſtern Abend im Hafen von Tönning ein — iſt 
es nicht wunderbar?“ 

„Ja,“ ſagte Bertha langſam. „Erzähle Mama 
nichts davon, daß Du ihn geſehen haſt; es könnte 
ſie aufregen, weißt Du, und ſie hat ſchon nach Dir 
gefragt.“ 

So ging denn Lucie an das Bett ihrer Mutter 
mit einer ihr ganz fremd gewordenen Freudigkeit 
und Aufregung in ihrem Herzen, welche ihren lieb⸗ 
lichen Zügen neue Schönheit verlieh und von ihrer 
kranken Mutter ſofort bemerkt wurde. 

„Wie wohl Du ausſiehſt, mein liebes Kind!“ 
ſagte ſie. „Die Seeluft bekommt Dir offenbar vor⸗ 
züglich.“ 

„Lucie beugte ſich zu der Kranken nieder und 
küßte ſie zärtlich. 

„Ich wollte, ſie hätte Dich auch erſt wieder 
ganz wohl gemacht, Mama.“ 

„O, ich werde bald wieder geſund ſein. Glaubſt 
Du übrigens, liebes Kind, daß Dein Gemahl etwas 
dagegen haben würde, wenn ich mit Dir zuſammen 
zu einem längeren Beſuch nach Berlin zurückkehrte? 
Weißt Du, ich möchte Dich in Deinem eigenen 
Hauſe beſuchen, Lucie, und dann wünſchte ich auch 
einen berühmten Arzt in Berlin zu konſultiren, 
denn ich möchte ſo ſchnell wie möglich wieder ge⸗ 
ſund werden — es iſt ſchrecklich langweilig, hier ſo 
im Bett liegen zu müſſen. Glaubſt Du, daß wir 
nächſte Woche reiſen können?“ 

„Nächſte Woche?“ wiederholte Lucie erſchrocken. 
„Glaubſt Du, daß Du nächſte Woche ſchon zu 
reiſen im Stande ſein wirſt, Mama?“ 


„O ja, das glaube ich ſicher, mein liebes Kind,“ — die weißen Seemöven ſchoſſen über das Waſſer 


bat die Herrſchaften zu Tiſch, indem ſie ihnen zu⸗ 
gleich ihr Mißgeſchick mit dem pflichtvergeſſenen Lohn⸗ 
diener klagte. „Unglaublicher Kerl, nicht meine Gnä⸗ 
digſte?“ näſelte der cad. med. Neumann ſeiner nied- 
lichen Tiſchdame zu, als er ſie zur Tafel führte. 
„Ja, dieſe Leute arbeiten heutzutage nur noch, wenn 
es ihnen paßt.“ 

Trotz dieſen kleinen Malheurs war doch die Stim⸗ 
mung in der Geſellſchaft bald ganz ausgezeichnet. Die 
Unterhaltung ſchwirrte luſtig, die Gläſer klangen häu⸗ 
fig zuſammen und aus den blitzenden Augen glänzte 
die Freude. : 

Der Ausgelaſſenſte an der ganzen Tafelrunde war 
unſtreitig Herr Neumann. Er hatte ſich allerdings 
ſehr gründlich mit den Kellervorräthen der Geheim⸗ 
räthin bekannt gemacht, und der edle Trank hatte ſeine 
ohnehin ſehr geläufige Zunge zu einer bedenklichen Be⸗ 
triebsleiſtung geſteigert. Verſchiedene der älteren 
Damen hatten denn bereits auch den „vorlauten 
Schwadroneur“, wie ſie ſich leiſe zutuſchelten. — mit 
unverkennbarer Mißbilligung angeſehen, die fie noch 
durch ein gelegentliches ſcharfes Räuspern accentuier⸗ 
ten. Indeſſen prallte das alles an Herrn Neumanns 
ausgezeichneter roſiger Stimmung ab, der ſchon 
wiederholt über den Tiſch hinweg erklärt hatte, daß 
er „ſich tadellos amüſiere und in famoſer Laune 
ſei“. Seiner hübſchen Tiſchnachbarin hatte der rede⸗ 
gewandte, flotte Studio anfangs ausnehmend gefallen. 
Selbſt der alten Dame zur Linken, einer berüchtigten 
Kaffeeſchlachtenlenkerin, nöthigte er in der erſten 
Stunde unbedingten Reſpekt ab, da es ſich „ganz 
aklerllebſt mit ihm klatſchen laße“. Fritz hatte nämlich 
in all den Familien, wo er ſerviert hatte, ſich ſorg⸗ 
fältig über deren perſönliche Angelegenhelten von 
Intereſſe unterrichtet, eine Umſicht, die ſich jetzt 
trefflich lohnte. So ging denn alles aufs beſte, bis 
er in ſeiner „molligen Laune“ das Glas zu oft an 
ſeine Lippen gedrückt hatte und nun allmählich der 
Lack der äußeren Bildung abzuplaſtern begann, den 
er ſeinem Weſen aufgetragen hatte. Mit berechtigter 
Sorge ſah Kurt dieſem bedenklichen Prozeß zu, bet 
dem ſchließlich der wahre Kern ſeines „Freundes 
Neumann“ in fürchterlicher Weiſe zu Tage kommen 
konnte. Indeſſen ein gütiges Geſchick wandte das 
Schreckliche ab. Die Tafel wurde nämlich bald von 
der Geheimräthin aufgehoben und man vertheilte ſich 
wieder in zwangloſen Gruppen im Salon. Kurt 
benutzte dieſe Gelegenheit, um den redſeligen Mitver⸗ 
ſchworenen abjett3 zu ziehen, ihm tüchtig den Marſch 
zu blaſen wegen ſeiner Unmüßigkeit, die ſie beide in 
Gefahr gebracht habe, und ihm ſtreng einzuſchärfen, 
ſich fortab möglichſt ſchweigſam zu verhalten. Fritz 
verſprach unter einem Wortſchwall von Beruhigungen, 
ſein beſtes zu thun und ließ ſich dann willig in eine 
Ecke führen, wo er ſich mit einer Cigarre in der 
Geſellſchaft eines ungefährlichen, weil ziemlich ſchwer⸗ 
hörigen alten Herrn amüſieren ſollte. Kurt ſchaute 
unterdeſſen nach einer Gelegenheit aus, die Tante in 
einem abgelegenen Winkel zu „ſtellen“, um ihr das 
Zahlungsverſprechen abzuſchmeicheln. Er mußte die 
Sache preſſieren. Lange konnte er den unſicheren 
Kantoniſten, den Fritz, doch nicht mehr in der Geſell⸗ 
ſchaft laſſen, ohne daß er Unheil anrichtete. Sobald 
daher ſeine Finanzoperatlon geglückt und das neue 
Jahr mit dem üblichen Glas Sekt willkommen ge⸗ 
heißen worden wäre, wollte er mit dem „Freunde“ 
ſich holländiſch empfehlen. 

Während der vorſichtige Neffe des Hauſes ſich zur 
Erreichung ſeines lockenden Zieles alſo in der Nähe 


antwortete Frau von König hoffnungsvoll, „Du 
denkſt doch nicht, daß Dein Gemahl irgendwelche 
Einwendungen gegen meinen Beſuch erheben wird?“ 

„Ich glaube nicht,“ ſtammelte Lucie; „aber Du 
weißt ja, Mama, er iſt ſehr launenhaft.“ 

„Alle Männer ſind mehr oder weniger launenhaft. 
Vermuthlich iſt es Deinem Herrn Gemahl auch Be 
dürfniß, daß man ihm geſchickt ſchmeichelt, und er 
ſoll mich ganz bereit finden, ihm dieſen Wunſch zu 
erfüllen. Wenn ich nur erſt zwei Tage in ſeinem 
Hauſe geweſen bin, wird er mich für das wahre 
Muſter einer Schwiegermutter halten!“ Und Frau 
von König lachte leiſe. 

Aber ein innerer Schauder durchbebte dabei ihre 
Tochter — der Name ihres Gatten erfüllte ſie mit 
Entſetzen und der Gedanke, unter ſein Dach zurück⸗ 
kehren zu ſollen, ließ ihr Blut faſt zu Eis erſtarren. 

„Nun, wenigſtens bleiben mir noch einige Tage,“ 
dachte ſie jedoch im nächſten Augenblick, „die kann 
mir Niemand rauben — einige Tage noch in 
Richards Geſellſchaft⸗ 


% 
Dieſe wenigen Tage kamen und gingen nur zu 
ſchnell. Die beiden Liebenden trafen einander an 
dem einſamen Strande und ſaßen beieinander auf 
einem trockenen Felsblock und blickten träumeriſch 
hinaus auf die Wogen des Meeres. Sie ſprachen 
nur ſehr wenig während ihres Zuſammenſeins, und 
ſicherlich fiel dabei kein Wort von Liebe von ihren 
Lippen, deſſen es freilich zwiſchen ihnen auch nicht 
bedurfte. Sie waren Beide der Ueberzeugung, daß 
das Glück ihres Lebens hoffnungslos zerſtört wäre. 
daß jener fürchterliche Sturm, der damals verheerend 
über dieſe Küſte dahingebrauſt war, für ſie Beide 
eine Spur zurückgelaſſen hatte, deren Schmerz ihnen 
kaum noch erträglich dünkte. Eines Tages ſprachen 
fie davon, und Lucie zeigte Richard genau die 
Stelle, wo ſie damals die Flaſche mit ſeinem Ab⸗ 
ſchiedszettel gefunden, der ihr beinahe das Herz ge⸗ 
brochen. f 
„Es wäre beſſer für mich geweſen, wenn ich 
damals wirklich ertrunken wäre,“ ſagte Richard mit 
plötzlicher Bitterkeit. 

Er lag zu ihren Füßen auf dem Sande, und 
Lucie ſaß auf einem großen Steinblock. Es war 
ein ſonnenheller Tag — der Himmel von unge⸗ 
trübtem Blau, und die Luft friſch und erquickend 
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der Tante im Zimmer der Damen unruhig herum 
drückte, wurde Freund Neumann doch die Zeit im 
ſtumpfſinnigen tte-ä-töte etwas zu lang. Er hatte 
zudem gehört, daß im Eßzimmer ein Fäßchen Pſchorr 
aufgeſtellt worden ſei — kurzum, er verabſchiedete ſich 
plötzlich freundlich von dem alten Herrn und ſpazierte 
nach der feuchten Ecke hinüber, wo er in der That 
die Blerquelle vorfand, an der eine anſehnliche Küchenſee 
in weißer Schürze gerade mit dem Einſchänken be⸗ 
ſchäftigt war. „Ach, Fräulein, verpaſſen Ste mir doch 
auch einen Flacon!“ rief er mit jovialer Herablaſſung 
im Burſchenton der Schänkin zu. Dieſe blickte beim 
Klang ſeiner näſelnden Stimme auf und ließ beinahe 
vor Schrecken das Tablett mit den Gläſern fallen. 

„J Jotte doch nee! Herr Wlenecke, wo kommen 
Sie denn uff eenmal hier einjeſchneit? Die Madam 
hat den janzen Abend uff Ihnen jelauert!“ Fritz fuhr 
zuſammen, als ob er auf eine Schlange getreten hätte. 
Wahrhaftig, das Frauenzimmer kannte ihn; gewiß 
hatte ſie früher bei einer Familie gedient, wo er 
ſervlert hatte. Eine verdammte Geſchichte! Doch 
pah — hier bieß es einfach, ſich dreiſt herauslügen. 
Und ſo nahm er denn die unverſchämteſte und 
hochmüthigſte Miene an, über die er verfügte, und ſagte: 
„Sie find wohl nicht ganz bel ſich, meine Beſte! 
Der Teufel iſt Ihr Herr Wienede; ich habe nicht die 
Ehre, in Ihren Kreiſen bekannt zu ſein.“ Und ver⸗ 
ächtlich die Schulter zuckend, wollte er raſch aus dem 
Zimmer gehen. Aber die reſolute Dame der Küche, 
in ihrem Stolze tödlich verletzt, gab ſich nicht damit 
zufrieden. In ihrer Erregung trat ſie dicht an ihn 
heran und brach mit ziemlich weit vernehmbarer 
Stimme los: 

„Na nu wird's Dag! So 'ne Unverſchämtheit 18 
mir doch noch nich vorjekommen. Jetzt find Se uff 
eenmal nich mehr der Lohndtener Wienecke, und wollen 
'nen Jeſchwollenen machen un mich nich mehr kennen. 
Nee, Jungeken, marklren Se den wilden Mann, wo 
Se wollen, aber bei mir haben Se damit keen Ilück!“ 

Fritz wurde bei dieſer heftigen Apoſtrophe, die man 
ja im Nebenzimmer hören mußte, abwechſelnd brüh⸗ 
ſiedeheiß und eiskalt. Angſtvoll ſpähte er nach einem 
Ausgang, um ſich ſchleunſgſt unbemerkt zu empfehlen. 
Aber es war zu ſpät. Schon war im Nebengemach 
der Zornausbruch der redlichen Köchin vernommen 
worden, und Alles war, ganz erſtaunt über dieſes un⸗ 
erhörte laute Betragen, in der Unterhaltung verſtummt. 
Am ſtörendſten wirkte jedoch die laute Scene auf eine 
leiſe Unterhaltung, die abſelts von der Geſellſchaft im 
palmenverſteckten Erker von einer Dame und einem 
Herrn geführt wurde. Es waren Tante Aurelie und 
Kurt, die dort im tste-à-téte ſaßen. Es war dem 
erfindungsreichen Neffen nämlich endlich gelungen, 
unter dem Vorwande einer wirthſchaftlichen Frage die 
Geheimräthin bei Seite zu nebmen, und nach einigen 
Bemerkungen, in denen er ſein hohes Intereſſe für 
die richtige Zuſammenſetzung der um Mitternacht zu 
ſervirenden Punſchbowle bekundet hatte, war er — ganz 
beiläufig — zur Erwähnung einiger nothwendigen 
Ausgaben gekommen, die er morgen machen müſſe. 
Damit war die Sache im rechten Geleiſe und wickelte 
ſich nunmehr programmmäßig ab. Erſt die üblichen 
Vorwürfe auf der einen und erſichtliche Reue auf der 
andern Seite, dann eine Reihe eindringlicher Er⸗ 
mahnungen hier und Verſprechen der Beſſerung dort, 
schließlich die Frage: „Na, wie viel iſt es denn dies⸗ 
mal wieder?“ Hierauf die verſchämte Antwort, nun⸗ 
mehr erneute Vorwürfe über die Höhe der Summe, 
die in ſtummer Zerknirſchung hingenommen wurden, 
und endlich, endlich die Zuſicherung: „Na, es iſt 
gut! Hol Dir morgen früh das Geld!“ Da, 
gerade wie dieſes erlöſende Wort fiel. erhob ſich 


dahin und in der Ferne glitt ein Schiff mit ge⸗ 
blähten weißen Segeln langſam durch die Fluth. 
Dies Alles bot ein Bild des tiefſten Friedens; aber 
das Herz des jungen Mannes war unheilbar wund 
und in leidenſchaftlichſter Erregung. Unabläſſig 
marterte ihn der Gedanke: Weshalb war dies Alles 
ſo gekommen? Weshalb hatte er ſie verloren — 
ſeine Liebe — das Mädchen, welches ihm ſchon in 
ſeinen Knabenjahren ebenſo theuer geweſen wie 
ſpäter, nachdem er zum Manne herangereift? Und 
ſie ſchien ihm jetzt ſchöner, entzückender, begehrens⸗ 
werther als je zuvor — dieſe liebliche, blonde junge 
Frau, deren braune Augen voll Trauer und uner⸗ 
füllten Sehnens in die Ferne hinausblickten. 

„Ja, es war ein hartes Schickſal,“ flüſterte ſie 
jetzt, und ihr Blick ruhte noch immer unverwandt 
auf dem Meere. 

„Hart!“ wiederholte er, ſprang dabei in heftiger 
Ungeduld auf und ergriff leidenſchaftlich beide 
Hände Luciens. „Soll ich Dir ſagen, wie hart es 
für mich war?“ 

„Armer Richard!“ hauchte ſie leiſe, kaum ver⸗ 
nehmbar. , 

Einige Minuten lang ſchwiegen fie dann Beide. 
Die Wellen brachen ſich leiſe am Strande; das 
Schiff mit den weißen Segeln entfernte ſich weiter 
und weiter, bis es ganz verſchwunden war, und 
ſie Beide ſtanden Hand in Hand ſtumm da, und 
Richard wagte es nicht, die Worte auszusprechen, 
die ſich ihm auf die Lippen drängten. 

Plötzlich ließen fie ſich erſchreckt los und traten 
etwas auseinander, denn in der Ferne ſahen ſie 
Berthas ſchlanke Geſtalt haſtig auf ſie zueilen. 

„Lucie,“ keuchte dieſelbe, ſobald fie fie erreicht 
hatte, „komm' ſofort nach Hauſe — ich wurde ge⸗ 
ſchickt, um Dich zu ſuchen — Mama tft bedenklich 
kränker geworden.“ 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Eine ſchwere Verſuchung. 

Die verhängnißvolle Kriſis, welche die Aerzte 
gefürchtet hatten, war eingetreten, und Frau von 
König lag noch immer heiter lächelnd auf ihrem 
Lager, obgleich die Stunden ihres Lebens gezählt 
waren. Ihrem Gatten hatten die Aerzte das nahe 
Ende nicht verſchwiegen; aber Niemand wagte es, 
der ſterbenden Frau ein Wort davon zu ſagen. 
Lucien und Bertha erſchien dies ſo ſchrecklich, daß 


im Eßzimmer der Lärm, erſcholl laut das ſchrille Or⸗ 
gan der trefflichen Köchin. Im höchſten Grade be⸗ 
troffen, rauſchte die Geheimräthin nach dem Gemach 
hin, von wo der Spektakel kam, ihr auf dem Fuße 
folgte der Neffe. Nun bot ſich ihren Blicken die 
ſeltſame Gruppe dar, die der ganz niedergeſchmetterte, 
hilflos um ſich blickende Herr Neumann und die 
zornig auf ihn eindringende hochrothe Küchenfee 
bildeten. 
Kaum hatte Kurt den Mitverſchworenen in dieſer 
Situation erkannt, da ſagte ihm eine bange Ahnung, 
daß „etwas faul im Staate Dänemark“ ſein müſſe. 
Ihm ſchwante, daß die Entlarvung des Pſeudo⸗ 
Neumanns jeden Augenblick erfolgen würde, und mit 
unſicheren Blicken ſpähte er nach einer Gelegenheit 
zum beſchleunigten Rückzug. Inzwiſchen herrſchte die 
Geheimräthin mit ſtrenger Stimme ihren dienſtbaren 
Geiſt an: „Minna, haben Sie den Verſtand verloren? 
Oder was denken Sie ſich bei Ihrem Betragen?“ 
Die reſolute Köchin aber ließ ſich nicht ſo leicht ein⸗ 
ſchüchtern. „Niſcht für unjut, gnä' Frau,“ vertheidigte 
ſie ſich im Gefühl ihrer Unſchuld. „Det ſoll aber'n 
Menſchen nich aus de Faſſon bringen, wenn ſo'n 
fauler Kopp, der bei andre Leute mit de Serviette 
hintern Stuhl ſteht, hier den Nobeln markiert und 
unſer eenen ieber de Achſel ankiekt!“ 
Während die Geheimräthin und ihre Gäſte noch 
ganz verſtändnißlos ſich und die Sprecherin anſtarrten, 
die ſie für übergeſchnappt hielten, hatte der unglückliche 
Neumann ſeinen „Freund“ bemerkt, der gerade die 
auf die Köchin konzentrierte allgemeine Aufmerkſamkeit 
geſchwind ausnutzen wollte, um ſich unbemerkt aus 
dem Staube zu machen. Als Fritz, ſeinen ſicheren 
Untergang vor Augen, den Anſtifter all ſeines Malheurs 
ſich feige zur Flucht wenden und ſich ſchutzlos preis⸗ 
gegeben ſah, da packte ihn ein Gefühl der Bitterkeit 
und Gleichgültigkeit gegen feine Lage, wie Cäſar, da 
er Brutus unter ſeinen Mördern erkannte. Mit 
lauter Stimme gab er ſeinem Schmerze pathetiſch 
Ausdruck indem er auf den gerade nach der Thür⸗ 
klinke greifenden Studio hinwies: „Na ja, Herr 
Doktor! Nu laſſen Sie mich hier in der Tinte ſitzen, 
nachdem ich Ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer ge⸗ 
holt habe.“ 
Mit dieſer Anrede zog Fritz die Augen aller auf 
den armen Studio hin, der ſich ſo noch zwiſchen 
Thür und Angel ertappt ſah und vergebens nach 
einem Mauſeloche ſpähte, in das er ſich hätte ver⸗ 
kriechen können. Die Gehelmräthin aber, in der eine 
furchtbare Ahnung auſſtieg, trat dicht auf den Neffen 
zu und gebot ihm mit bebender Stimme Aufklärung 
über dieſen merkwürdigen Zwiſchenfall zu geben. Nun 
war alles aus. Mit dumpfer Reſignation ergab ſich 
Kurt in ſein Schickſal, und mit einem Anflug von 
Galgenhumor begann er den Hergang des ganzen 
Abenteuers zu erzählen. Als er zu Ende war, da 
traute er ſeinen Ohren nicht! Anſtatt der befürchteten 
ſtummen Verachtung von allen Seiten brach ein 
homeriſches Gelächter los. Dank der animierten 
Feſtlaune und des humoriſtiſchen Darſtellung des 
Falles Hatte die Geſellſchaft dieſen von der allerheiter⸗ 
ſten Seite aufgefaßt. Man fand den Streich des 
Studio ganz unbezahlbar; dieſer war mit einem 
Schlage der Held des Abends geworden, und ſelbſt 
aich bs a eee Lohndiener war man im Grunde 
nicht b 
15 die Geheimräthin ſah, daß ihre Gäſte die 
Sache ſo gut aufnahmen, war auch ſie zum Verzeihen 
geneigt und ließ den Neffen mit einer ſcherzhaften 
. davon kommen. Fritz dagegen traf ſeine 
Strafe. Er mußte ſoſort eine Serviette nehmen und 
mit der glänzend gerechfertigten, triumphirend um 
ſich ſchauenden Minna eee eee eee as el er ee N senken ae die Gäſte bedienen, 


ihr Vater ſchließlich mit bebenden Lippen ſich be⸗ 
and die Sterbende über ihren Zuſtand aufzus 
ären 

„O, ſprich doch nicht ſo entmuthigend,“ ant⸗ 
wortete die arme Frau. „Welche Veranlaſſung 
läge dazu auch vor? Ich befinde mich nicht 
ſchlimmer; ich habe beinahe gar keine Schmerzen.“ 

„O, Mama! Mama!“ rief Lucie, in Thränen 
ausbrechend und neben dem Bette auf die Kniee 
ſinkend. „Die Aerzte denken, daß es ſchlimmer mit 
Dir ſteht; die Aerzte denken —“ 

Frau von Königs bleiches Geſicht wurde noch 
bläſſer. Sie blickte zuerſt auf ihren Gatten, dann 
auf ihre beiden Töchter — ſie ſah, was ſie Alle 
fürchteten, und fragte endlich heiſer: 

„Denken ſie —“ 

„Daß — daß Du von uns ſcheiden wirſt!“ 
ſchluchzte Lucie, unv zugleich ergriff Herr von König 
die kleine Hand ſeiner Gemahlin und ſagte zärtlich 
mit ſtrömenden Thränen: 

„Meine theure, geliebte Frau!“ 

Wieder blickte die Kranke ſie Alle an, und ihre 
Lippen bebten; ein Ausdruck von Furcht zeigte ſich 
in ihren Augen. 

„Geht jetzt, liebe Kinder,“ ſagte ihr Gatte mit 
gebrochener Stimme zu ſeinen Töchtern, „geht jetzt 
— ich möchte mit Eurer Mutter allein ſein.“ 


Dieſer Zuſtand zuiſchn a und Tod dauerte 

noch zwei Tage, und der ſchließliche Todeskampf 
war ſo ſchrecklich, daß die beiden jungen Mädchen 
vor Gram und Aufregung völlig erſchöpft waren. 

Während dieſer Zeit kam ein Brief von Herrn 
von Harling, in dem er ſeine junge Frau auf⸗ 
forderte, unverzüglich zu ihm zurückzukehren, da die 
Krankheit ihrer Mutter einen langwierigen Charakter 
anzunehmen ſcheine. Lucie antwortete ſofort, daß 
ihre Mutter im Sterben läge und daß ſie das 
Ende ſtündlich erwarteten. Darauf erwiderte Herr 
von Harling, dieſe Nachricht erfülle ihn mit tiefer 
Betrübniß. Sobald das traurige Ende gekommen 
wäre, würde er zum Begräbniß nach Langfeld 
reiſen, und dann ſollte Lucie natürlich ohne weitern 
Verzug mit ihm nach Berlin zurückkehren. 

Ein harter Ausdruck zeigte ſich in Luciens ſonſt 
ſo ſanft blickenden Augen, als ſie dieſe Worte las. 
Ihr Geſicht war ganz blaß und ihre Augen vom 
Weinen geröthet. Es war der letzte Tag des 
Lebens ihrer Mutter; beide Aerzte hatten geſagt, 
daß fie den nächſten Morgen nicht mehr erleben 
würde, und unten im Beſuchszimmer ſaß Richard 
von Münſter, der, wie Bertha ihrer Schweſter eben 
mittheilte, ſich perſönlich nach dem Befinden der 
Kranken erkundigen wollte. 

Lucie hatte ihn ſeit dem Tage, an dem die ver⸗ 
hängnißvolle Veränderung in dem Zuſtande ihrer 
Mutter eingetreten war, nicht mehr geſehen. Sie 
hatte in der That ſeitdem das Krankenzimmer ihrer! 


di 
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Budapeſt berichtet man vom 21. Dezbr.: 
der Prinzeſſin Chimay, welche, wie gemeldet, 


| 


unter denen er ſich noch bis vor einer Minute ſelbſt 
befunden hatte. Und es wurde ihm die Sache nicht 
leicht gemacht; denn bis in die Morgenſtunden hinein 
erſcholl der ironiſche Zuruf: „Noch ein Glas Punſch, 
Herr Neumann!” 


Von Nah und Fern. 


* Ein neues Bild nach Intentionen des 
Kaiſers iſt nach einer Buchhändlermittheilung ſoeben 
im Verlage von C. T. Wittkopp in Breslau erſchle⸗ 
nen. Der Maler iſt diesmal nicht Profeſſor Knack⸗ 
fuß, ſondern der Militärmaler Paul Röchling. Das 
Bild ſtellt den „Sturm des 1. Garderegiments z. F. 
auf St. Privat am Abend des 18. Auguſt 1870“ dar. 
Die dieſem Kunſtblatt beigegebene Erläuterung und 
Empfehlung des Werkes beſagt, daß Röchlings Ge⸗ 
mälde „infolge einer direkten Anregung von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kalſer entſtanden, indem Allerhöchſtderſelbe 
die Skizzen zu dem Bilde entworfen hat.“ 

* Eine Schöpfung des Prinzen von Wales. 
Man ſchreibt dem „Neuen Wiener Tageblatt“ aus 
London: Der engliſche Thronfolger, deſſen Erfindungs⸗ 
kunſt einige Jahre ruhte, hat nun bewieſen, daß er, 
trotzdem er mehrfacher „Großpapa“ iſt, noch immer 
ſchöpferiſch thätig ſein kann. Die neueſte Errungen⸗ 
ſchaft, die das elegante London ihm verdankt, beſteht 
in ſeidenen Gilete. Zu Beginn der Saiſon 
bemerkte man mit Staunen, daß der Prinz von Wales 
zu ſeinen Schlußröcken nur mehr ſeidene Weſten trage; 
dieſe waren ſämmtlich aus Matelaſſs, einer Art ges 
flochtenem, dickem Seidengewebe, geſchnitten und zum 
Theil in ſchwarzer, zum Theil in weißer Farbe ge: 
wählt, hie und da ſah man ſolche in elfenbeinfarbener 
Nuance. Bei Beſuchen, die der Prinz am Tage ab⸗ 
ſtattete, conſtatirte man ferner, daß er ſchwarzſeidene 
Gilets mit rothen eingewebten Tupfen trage. Sein 
von allen Seiten interviewter Leibſchneider geftand, 
daß der Prinz zu Beginn des Winters zwölf ſeidene 
Gtlets in den vorerwähnten Arten beſtellt habe. Seit⸗ 
her iſt in London das Matelaſſs im Preiſe enorm ge⸗ 
ſtiegen, und man erzählt ſich, daß liebende Gattin⸗ 
nen ihre vorjährigen Balltoiletten geopfert haben, um 
für die bedrängten Väter ihrer Kinder raſch einige 
Gilets nach der neueſten Mode bauen zu laſſen. 

* Der Roman der Prinzeſſin Chimay. Aus 

Die Affaire 
mit 
einem Zigeunerprimas aus Brüſſel entflohen iſt, be⸗ 
ſchäftigt die hieſige Preſſe in hohem Grade. Weitaus 
die größte Wahrſcheinlichkeit hat nachſtehende Verſion 
für ſich: Vorgeſtern Abend langte in Stuhlwelßenburg 
mit dem Flumer Schnellzuge ein ſeltſames Paar an. 
Er von brauner Geſichtsfarbe und zigeunerartig von 
Ausſehen; ſie eine auffallend ſchöne, vornehme junge 
Dame, mit — ſehr viel Gepäck und in Begleitung 
einer Kammerfrau. Das Paar ſtieg im Hotel „Zum 
König von Ungarn“ ab und bezog daſelbſt eine Reihe 
von Appartements. Abends beſuchten die beiden das 
Theater, nahmen in einer Loge Platz und Aller Augen 
waren alsbald auf die in einer glänzenden Toilette 
und mit zahlreichen Brillanten erſchiene fremdländiſche 
Schönheit gerichtet. Am nächſten Montag, als die 
Budapeſter Blätter die Nachricht von der Entführung 
der Prinzeſſin Chimay brachten, begab ſich der Stadt⸗ 
hauptmann von Stuhlweißenburg, Ludwig Seidl, in 
das Hotel, um ſich nach dem Nationale der Fremden 
zu erkundigen. Der Mann empfing den Beamten in 
zuvorkommender Weiſe und gab ihm Folgendes an: 
Ich heiße Johann Rigo und bin im Jahre 1858 zu 
Stuhlweißenburg in der Vorſtadt Pakozd und zwar 
Meine Eltern ſind noch 


in der Zigeunerzelle geboren. 
In meiner Kindheit 


heute dort anſäſſige Zigeuner. 


Mutter kaum einen Augenblick verlaſſen, und dort 
ſaß ſie auch, als ſie dieſen letzten Brief ihres 
Gatten las. Krampfhaft drückte ſie den Brief zu 
einem formloſen Klumpen zuſammen und erhob ſich, 
als ob ſie einen plötzlichen Entſchluß gefaßt hätte, 
den ſie unverzüglich ausführen müßte. 

Ja, ſie wollte nach unten gehen und ſich mit 
Richard ausſprechen; aber als ſie eben in dieſer 
Abſicht auf die Thür zuging, öffnete Frau von König 
noch einmal, ihre Augen und flüſterte heiſer: 

„Lucie!“ 

„Liebe Mutter!“ und Lucie eilte wieder an ihr 
ager. 

„Küſſe mich — bleibe ſtets eine gute Gattin,“ 

und Lucie ſchrak unwillkürlich zuſammen, als ſie 
dieſe letzte Mahnung hörte. 
Es waren dies Frau von Königs letzte Worte. 
Wenige Minuten ſpäter ſtarb ſie, während ihr Gatte 
ihre Hand in der ſeinen hielt und ihre Töchter 
weinend neben ihrem Lager knieten. Nach ihrem 
beſten Können und Verſtehen war ſie eine gute 
Gattin und Mutter geweſen, wenngleich ſie weltliche 
Erfolge, Rang und Reichthum ſtets für das höchſte, 
erſtrebenswertheſte Ziel des menſchlichen Daſeins 
gehalten hatte, und dennoch hätte beinahe die eine 
ihrer Töchter, ihre ſchöne Lucie, ihre Erſtgeborene, 
ſogar an ihrem Todtenbette verzweifelnd ausrufen 
mögen: „O, Mutter! Mutter! Du haſt mir mein 
Leben hoffnungslos zerſtört!“ 

Am Abend des zweiten Tages nach dem Todes⸗ 
falle ſtahl ſich Lucie aus dem Hauſe und ging 
hinaus an den Strand, um auf das traurige Düfter 
des Meeres hinauszublicken, denn fie vermochte den 


Kampf in ihrem eigenen Herzen in der Beengung 


des Trauerhauſes nicht länger zu ertragen. 

Morgen! — morgen ſollte ihre Mutter beigeſetzt 
werden, und morgen würde auch ihr Gatte — der 
Gatte, den ſie nie geliebt hatte und an den ſie jetzt 
nur noch mit ſchauderndem Widerwillen dachte — 
auf Langfeld ankommen, um dem Begräbniß ihrer 
Mutter beizuwohnen und ſie dann in ſein verhaftes 
Haus zurückzuführen. 

Lange ging ſie am Strande auf und ab, nur 
von dem Gedanken und dem Wunſche erfüllt, daß 
ſie todt wäre oder den Muth hätte, zu ſterben — 
Alles lieber, als Herrn von Harling wieder begegnen 
zu müſſen! 

Daß ihr Ehebund ein verhängnißvoller, nicht 
wieder gut zu machender Irrthum geweſen, hatte 
ſie bereits ſeit ihrem traurigen Hochzeitstage gewußt, 
nachdem ſie erfahren, daß Richard von Münſter 
noch unter den Lebenden weilte; aber jetzt fühlte fie, 
daß derſelbe noch etwas mehr war als ein bloßer 
Irrthum, daß fie ihn nicht länger ertragen könnte. 
daß dieſes unnatürliche Band irgendwie gelöft 
werden müßte. 

Schon umhüllten ſie die aus dem Meere auf⸗ 
ſteigenden Nebel des Abends, aber Lucie blieb noch 


kam ich nach Kanizſa zu einer Zigeunerkapelle, ſpäter 
begab ich mich ins Ausland und bereiſte Deutſchland, 
England und Frankreich. Im Jahre 1893 trat ich 
an die Spitze einer eigenen Zigeunerkapelle und diri⸗ 
girte dieſelbe zwei Jahre darauf auch in einem vor⸗ 
nehmen Pariſer Reſtaurant. Eines Abends betrat eine 
auffallend ſchöne Frau an der Seite eines Herrn das 
Lokal. Sie nahmen mir gegenüber Platz und bald 
konnte ich wahrnehmen, daß mein Spiel auf die Dame 
große Wirkung übte. Ich trat deshalb auf ſie zu und 
fragte ſie, was ihr Lieblingslied ſei. „Das Ihrige“, 
antwortete die Dame. Sie erſchien am andern Tage 
wieder und von da ab alle Tage. Ste lud mich auch 
in ihr Palais, was ihr Gatte, ein heftiger, kränklicher 
und zänkiſcher Herr, nicht gerne ſah. Er begann mich 
zu verfolgen, weshalb die Prinzeſſin im Herbſte ihren 
Gatten verließ. Seit dieſer Zeit find wir beifammen. 
Es iſt nicht wahr, daß wir, wie die Zeitungen melden, 
durchgegangen ſind, wir reiſten ganz offen und unge⸗ 
ſcheut von Brüſſel weg — mit Wiſſen des Gemahls 
und der ganzen Familie. — Soweit die Erzählung 
des Zigeuners. Geſtern Nachmittag begab ſich das 
Paar in die Vorſtadt Pakozd zum Beſuch der Eltern 
des Rigo. Die junge Prinzeſſin war ganz verblüfft, 
als ſie die elende Lehmhütte ſah, in welcher ihr Ge⸗ 
liebter das Licht der Welt erblickt hatte. Es war 
„rührend“ anzuſehen, wie die elegante Dame die alten 
Eltern ihres Geliebten umarmte und küßte. Sie ver⸗ 
ſprach ihnen auch, daß, ſobald ihr Scheidungsprozeß, 
der gegenwärtig vor dem Gerichtshofe zu Charlerot 
anhängig ſei, beendigt fein wird, mit ihrem Sohn ſich 
ehelich verbinden zu wollen. Die Pakozder Zigeuner 
veranſtalteten ein großes Feſt zu Ehren ihres heim⸗ 
gekehrten Genoſſen, des Bräutigams einer „wirklichen“ 
Prinzeſſin. 

* Fahrzeit der „Oceau⸗Windhunde“. Wie 
aus einer fachmänniſchen Zuſammenſtellung aller wäh⸗ 
rend der letzten zehn Jahre zwiſchen Queenstown und 
Sandy Hook gemachten Recordfahrten hervorgeht, 
Fahrten, an denen der Lage der Dinge nach nur eng⸗ 
liſche, bezw. die von Amerika käuflich übernommenen 
Dampfer der Juman⸗Linie theilnehmen, beträgt die in 
dieſem ganzen Zeitraum unter Aufbletung aller techni⸗ 
ſchen und nautiſchen Kunſt erzielte Verkürzung der 
Fahrtdauer nur etwas über einen Tag. 1884 hielt der 
der Cunard⸗Linie angehörende Dampfer „Oregon“ 
den Record mit 6 Tagen, 9 Stunden, 42 Mi⸗ 
nuten; ſeitdem iſt die Fahrtdauer in allmäli⸗ 
ger Herabminderung bis auf 5 Tage, ſechs 
Stunden, 34 Minuten zuſammengeſchrumpft, eine 
ebenfalls von einem Cunarddampfer, der „Lucania“, 
erzielte Leiſtung. Deutſcherſeits hat man ſich enthalten, 
in das Extreme der Wettjagden zu verfallen, welche 
oft unter Vernachläſſigung der nothwendigſten Sicher⸗ 
beitsvorkehrungen veranſtaltet wurden. Um ſo rühm⸗ 
licher ſtehen Fahrleiſtungen wie die der Schnelldamp fer 

„Fürſt Bismarck“, „Auguſta Victoria“ und „Columbia“ 
da. Sie ſind den ſchnellſten engliſchen Dampfern 
völlig ebenbürtig und als „Recordbrecher“ bei allen 
Concurrenten gefürchtet, obwohl ſie ihre Erfolge wohl 
mehr der unfehlbaren Sicherheit und Meiſterſchaft der 
Führung, als der rückſichtsloſen Forelrung der Dampf⸗ 
und Menſchenkraft an Bord verdanken. Uebrigens zeigt 
die vorerwähnte Ueberſicht der Wetttahren des letzten 
Jahrzehnts, daß das Tempo der Fahrt in immer 
geringerem Maße zunimmt. Im ganzen letzten Jahre 
konnte der Record nur um vier Stunden reducirt 
werden, was mit dem koloſſalen Feuerungsverbrauch, 
mit der ſcharfen Abnutzung der Maſchinen und des 
ſonſtigen Schiffsmaterſals außer allem Verhältn 
ſteht. Allerdings raſtet der menſchliche Erfindungsgeiſt 
ja keinen Augenblick, und da wird auch der Wunſch 
nach weiterer Abkürzung der Seereiſe nicht zurück⸗ 


immer. 


iß nachträglichen Zahlungsleiſtung für die 


treten. In der That erblicken noch fortwährend neue 
Keſſel⸗ und Maſchinenconſtructionen das Licht der 
Welt, und ſo wäre es nicht zu verwundern, wenn 
nach Verlauf eines weiteren Jahrzehnts eine aber⸗ 
malige nennenswerthe Herabminderung der Fahrzeit 
zu regiſtriren fein ſollte. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 29. Dez. Unſer junges bakteriolo⸗ 
giſches Inſtitut hat einen ſchweren Verluſt zu 
beklagen. Geſtern Mittag ſtarb nämlich am Herz⸗ 
krampf Herr Dr. Lickfett. Als die Cholera 1893 
unſere Provinz bedrohte, wurde durch den Staats⸗ 
kommiſſar Herrn Oberpräſidenten v. Goßler nach Ver⸗ 
einbarung mit der Stadt Danzig im Stadtlazareth 
ein vom Staate proviſoriſch unterhaltenes bakterlolo⸗ 
giſches Inſtitut eingerichtet und deſſen Leitung Herrn 
Dr. Lickfett übertragen, der ſich mit größtem Eifer 
der ſchwierigen Aufgabe unterzog. Seine ſchnellen 
ſorgfältigen Unterſuchungen haben weſentlich mit dazu 
beigetragen, die Ausbreitung der Epidemie in unſerer 
Provinz zu hindern, was damals auch die Staats⸗ 
regierung durch Verleihung des rothen Adler⸗Ordens 
4. Klaſſe an Dr. L. anerkannte. — Gegen den Ver⸗ 
kauf des „Intelligenzblattes“ iſt von Seiten des 
Vormundſchaftsgerichts Proteſt eingelegt worden. — 
Der untergegangene Dampfer „Miniſter Achenbach“ 
welcher der hieſigen Rodenacker'ſchen Rhederei gehörte 
und 588 000 Mk. gekoſtet hat, war mit Ladung voll 
verſichert. Die Mannſchaft, welche von der in der 
Nähe der Terſchelling⸗Bank an der holländiſchen Küſte 
gelegenen Rettungsſtatlon gerettet wurde, befindet ſich 
bereits auf der Reiſe hierher. G. 

Aus dem Kreiſe Marienburg. 28. Dez. 
Durch Spielen mit einer Schießwafſfe 
fand der im ſchulpflichtigen Alter ſtehende Sohn des 
Arbeiters A. in Bärwalde bei Neumünſterberg am 
erſten Weihnachtsfeiertage, als er mit anderen Kindern 
Vormittags ſich auf dem Eiſe vergnügte, den Tod. 
Ein 15jähriger Beſitzersſohn aus Bärwalde nahm 
ein von einem älteren Bruder ſtehen gelaſſenes 
Gewehr, öffnete das Fenſter, indem er den Kindern 
zurlef, fie ſollten 70 entfernen; dabei verſehentlich 
losdrückend, traf er A. mit zwei Schrotkörnern in 
den Kopf, einem Schrotkorn in die Lunge. Nach 
kurzer Zeit war der Knabe eine Lelche. 

Thorn, 29. Dez. In unſerem Sicherheits⸗ 
hafen wurde bisher für das Ueberwintern der 
Waſſerfahrzeuge ein einheitlicher Satz erhoben 
ohne Rückſicht auf die Größe derſelben und die Dauer 
des Aufenthalts im Hafen. Von der Strombauver⸗ 
waltung wird hierin eine Aenderung geplant, und 
zwar ſollen die Gebühren der Dauer des Aufenthalts 
au der Größe der Fahrzeuge angepaßt werden. Er⸗ 
mittelungen ſind in dieſer Beziehung angeſtellt, um 
die Wünſche der Intereſſenten zu erfahren. Voraus⸗ 
ſichtlich werden die neuen Gebührenſätze ſchon in 
nächſter Zeit in Anwendung kommen. 

Inſterburg, 29. Dez. Einen nichtgeringen 
Schreck bekam am Morgen des 2. Feiertages eine 
hieſige Schänkerin, welche in allzu reichlicher 
Weiſe den 1. Feiertag bei ſchäumenden Pokalen 
gefeiert hatte und ſchließlich ſchlafen gegangen 
war, ohne das Schanklokal geſchloſſen 
zu haben. Dieſes wurde einigen durſtigen Brüdern 
bekannt, die ſich auf Regimentsunkoſten über die 
Getränke hermachten und darunter furchtbar auf⸗ 
räumten. Hoffentlich finden ſich die Uebelthäter zur 
genoſſenen 
Getränke bei dem 2 ſehr geſchädigten Mädchen ein 
— meint die „Oſtd. V.⸗Ztg.“, der wir Vorſtehendes 
entnehmen. Ob fie aber kommen werden ?? 


Dann kam durch das Düſter eine Geſtalt Gutshauſe von Langfeld VJVVVVVVJVVVVVCCCCCCCCCCCCC e e Diner eee Samaflin: mich Taneienetent und dann reichte 


auf ſie zu und ſie erkannte Richard von Münſter, Lucie ihm ihre Hand und ſagte mit inniger, tief 


der während der letzten drei Tage wie ein raſtloſer 
Geiſt unabläſſig von Lehndorf nach Langfeld und 
wieder zurück und im Freien umhergewandert war. 

„Biſt Du es, Richard?“ 

Der junge Mann erſchrak heftig, als er ihre 
Stimme Harte und erkannte. 

„Lucie!“ 
„Ja, ich konnte es nicht ertragen, noch länger 
erde zu bleiben — es war Alles ſo ſchrecklich, 

Richard.“ 

„Ich, habe auf das tiefſte mit Euch Allen em⸗ 
pfunden.“ 

„Ich wußte, daß Du mit uns trauern würdeſt. 
Richard, weißt Du, wer morgen kommt?“ 

Die letzten Worte wurden kaum hörbar geflüſtert, 
und Richard biß ſich auf die Unterlippe und wurde 
leichenblaß, als er dies vernahm. 

Er wußte gleichfalls, daß Herr von Harling 
morgen eintreffen würde, und eine ingrimmige Wuth 
machtloſer Eiferſucht hatte den ganzen Tag über in 
ſeinem Herzen geſtürmt. Und jetzt, als ſie ihm 
dieſe Frage ſtellte, antwortete er kaum, ſondern rief 
nur a mit heiſerer Stimme: 

1 a 2 

„Aber ich werde nicht mit ihm zurückkehren!“ 
rief Lucie mit einem heftigen Ausbruch leidenſchaft⸗ 
licher Heftigkeit. „Lieber will ich ſterben! Ich werde 
nicht mit ihm zurückkehren!“ 

Eine plötzliche, beinahe überwältigende Verſuchung 
ergriff Richards Seele bei dieſen Worten. Seine 
Yacht lag ſegelfertig im Hafen von Tönning. Sie, 
für die allein er jemals Liebe empfunden, war viel⸗ 
leicht bereit, mit ihm zu kommen, bereit, ihr ver⸗ 
fehltes Leben hinter ſich zu laſſen, bereit, um jeden 
Preis ſein Geſchick zu theilen. 
und ernüchternd trat ihm der mahnende Gedanke 


entgegen — durfte er ſie dazu auffordern? Durfte 


er Schande über ſie bringen, wo ihre Mutter eben 
erſt aus dem Leben geſchieden war und noch un⸗ 
beerdigt im Hauſe lag? Stets hatte er ſie wahr 
und innig geliebt — würde eine ſolche Handlungs⸗ — 
weiſe die der Liebe ſein? 

Dann ſuchte er Zeit zu gewinnen, wie wir es 
häufig zu thun pflegen, wenn wir uns einer ſchwer⸗ 
wiegenden Entſcheidung gegenüberſehen. 

„Du kannſt Deinen Vater gerade jetzt unmöglich 
verlaſſen, ſagte er, „und Herr von Harling wird 
das auch nicht verlangen.“ 

„O, das wird er doch,“ antwortete Lucie bitter. 
„Aber mir iſt es ganz gleich; ich werde nicht mit 
ihm zurückkehren.“ 

„Du könnteſt Dich weigern, mit ihm zurückzu⸗ 
kehren? 5 


a. 
Danach ſprachen ſie beide kaum noch ein einziges 
Wort; ſtumm gingen fie nebeneinander her, nach dem 


Aber — erkältend 


bewegter Stimme: 

„Gute Nacht, Richard. Gott ſegne Dich!“ Und 
dann küßte ſie ihn. 

„Gute Nacht, Lucie.“ Und ſo ſchieden ſie PR 
einander, und Richard kehrte wieder nach d 
Strande zurück, um dort im ſchwerſten Kampfe mit 
ſich ſelber ſtundenlang auf und ab zu wandern. 

Er war ein braver und ehrenwerther Mann; er 
hatte Lucie von König, ſo lange er zurückdenken 
konnte, ſtets mit einer Innigkeit geliebt, wie nur 
wenige Männer zu lieben vermögen, und der Ge⸗ 
danke an ihr gegenwärtiges Leben erfüllte ihn mit 
zorniger Erbitterung, und die Vorſtellung, daß ſie 
jetzt wieder zu ihrem Gatten zurückkehren müßte, 
war ihm über Alles entſetzlich. beinahe unerträglich. 
Aber dennoch ſiegte ſein beſſeres Selbſt in dieſem 
Seelenkampfe. 

„Ich werde ſie nie wiederſehen,“ hatte er ſich 
ſchließlich entſchieden, als er endlich nach Hauſe 
zurückkehrte. „Noch einmal vermöchte ich es nicht 
zu ertragen — morgen ganz früh ſoll die Seejungfer 
abſegeln.“ 

Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Abſchiedsworte. 

Das Leichenbegängniß ſollte am folgenden Tage 
um zwei Uhr Nachmittags ftattfinden, und Herr 
von Harling, der von Berlin aus die Nacht durch⸗ 
fahren wollte, wurde gegen etwa zehn Uhr Vormittags 
auf Langfeld erwartet. 

Und er traf auch pünktlich ein. Sofort nach 
ſeiner Ankunft ließ er ſeine Gemahlin aus ihrem 
Schlafzimmer zu ſich herunterrufen, und als ſie in 
den Salon trat, wo er mit ihrem Vater allein war, 
kam er ihr in ſeiner ſchwerfälligen Weiſe langſam 
entgegen, hielt ihr mit den Begrüßungsworten: „Ah, 
Lucie!“ die Hand hin und beugte ſich dabei vor, 
offenbar in der Abſicht, ſie zu küſſen, aber Lucie 
entzog ſich dieſer Liebkoſung ſehr entſchieden. 

„Ich — ja — ich empfinde Deinen ſchweren 
Verlust mit Sir, fuhr er dann fort. „Ich — ja 
0 ich fürchte, derſelbe hat Dir großen ne 

ereitet.“ a 


„Ja.“ 

„Ich habe Deinem Vater erzählt, wie — ja — 
wie leid es mir thut, Dich ſo bald ſchon dem Kreiſe 
Deiner von einem ſo ſchweren Verluſt betroffenen 
Familie zu entreißen; aber ich muß morgen Abend 
nothgedrungen zu einer une Kommiſſionsſitzung 
wieder in Berlin ſein. Ich bitte Dich deshalb 
freundlichſt, Deine Vorbereitungen ſo treffen zu 
wollen, daß wir morgen ganz früh von hier auf⸗ 
brechen können.“ 

„Sehr wohl,“ antwortete Lucie langſam. 

(Fortſetzung folgt.) 
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